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An Apology for Lollard Doctrines. 



I. Einleitung. 

Das vorliegende Prosawerk ist nur in einer Handschrift, C. V. 6 
des Trinity College, Dublin, auf uns gekommen. Sie besteht aus 219 Blättern 
von der Größe 6'/i ; 4'/! Zoll, mit je 31 bis 32 Zeilen. Das sehr sauber 
und deutlich geschriebene Manuskript ist gut erhalten ; selbst die letzten 
beiden Vom Wurm etwas t>eschädigten Blätter lassen die Buchstaben 
deutlich erkennen. Leider fehlen am Ende dnige Seiten, so daB das 
Oanze unvollständig schließt. 

Das Ms. stammt nach Abbot's Catalogue of.the Mss, in the Libr. 
of Trin. Coli., Dublin, aus dem 15. Jhh., nach Matthew, The English 
Works of Wycliffe, hitherto unprinted, E. E. T. S. 74, p. Vlll, .from 
the first part of the fifteenth Century", nach Arnold, Sei. Engl. Works 
of J. W, 1871, Bd. III p. XIV aus ,the first or second decade of the 
fifteenth Century. Auch die Nachforschungen des Archivars Herrn J. Mills, 
Dublin, dem ich für seine Mühewaltung bestens danke, führten zu keinem 
genaueren ResuHat. 

Die Handschrift enthält 29 Traktate, teils unzweifelhaft Eigentum 
des Reformators, teils nicht aus seiner Feder geflossen (vgl. Arnold, 
Matthew a. a. O.). Der 26. ist die vorü^ende .Apology for Lollard 
Doctrines", die von J. H. Todd für die Camden Society im Jahre 1842 
herau^^etien wurde. 

Dieser hat sich in den Anmerkungen meist mit Erfolg bemüht, 
die vom Autor citierten Schriftsteller zu identifizieren, ist jedoch in sprach- 
lichen Dingen keinesw^ immer verläßlich. Außälligste Fehler erklären 
sich manchmal aus bloßer Nachlässigkeit, z. B. maid lOn 37s> u. ö., 
das er als irrtümliche Schreibung in maad verwandeln will ; sonnid 2io 
für fonnid (me. fonnen), wie auch Wycliffe an derselljen Stelle (Exod. XVIIIii); 
canelis 93n (<Du. cavel) für cavelis u. dergl. Mehrmals aber macht es 
den Eindruck, als hatte sich der Herau^eber nicht die Mühe genommen, 
den Inhalt zu verstehen, sonst hätte er z. B. nicht bigemyn 64i» {<ae. 
begrinian=ensnare) mit »governing'; silun 113« (<ae.sylian=to soll, defile) 
mit seil ; rafars 96»« (af. raver neben rever; — madmen) mit Spoiler, robber; 
a nape 89n, a nap 56ii (— an ape) mit hole, fracture übo^etzen können. 
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Auch Viren duin Wörter wie ciniperccyvtf 1 6m (= compardoner), undimcin 
lOQi (ae. nimain) u. s. v. Tohl dner Erväbnuiig in den Anmerlaingen 
oder im Glossar wert gewesen, ganz besonders, da der Herausgeber oft 
sclbstverständlidie Dinge aufgenommen hat : z. B. for )ii = bccause ; Inor 
= enough, suff ident ; hevid = ajqurently (!) a mtstake for .head'. 

Am gröbsten credieint jedoch der Fehln" des Herausgebera, daß er 
das vorli^ende Werk Wydiffe zugeschrieben bat. Der Zusatz .attributcd 
to Wydiffe* steht wohl auf sehr tönernen FüSen, wofür äch nur anführen 
ließe, daß der Traktat mit einigen editen Werken des Reformators in 
dner fiandschrift steht (\^1, p. XVI ff, der Auf^be). 

Wenn die .Apology' auch nicht von Wydiffe selbst gesdirieben 
ist, so verrät sich doch der Inhalt auf den ersten Blick als ganz in sdnem 
Sinne gehalten. 

Dieser Umstand hilft uns dai Status ■ quo unseres Werkes zu 
bestimmen. 

Da der Verfasser die Trans^bstantiationslehre bdm Abendmahl 
verwirft, kann die ■Apology nicht vor 1380 entstanden sein. Denn 
otigleich den Reformator selber schon in den sechziger Jahren Zweifd 
bew^ten (Buddensieg, Wydiffe und s. Zdt, p. 180), so war er doch in 
dem Traktat iDe Civili Dominio* wenigstens äußerlich noch völlig An- 
fänger jener Lehre (Die of Nat. Biogr. »Wydiffe« p. 212); aber im 
Sommer 1381, oder schon 1380 (?) trat er in zwölf Sätzen (Ledtier, 
Johann W. u. d. Vorgesch. der Rdorai., 1873, 1. 652 ff.) offen mit seiner 
dgenen, g^ientdligen Ansidit hervor. 

D« tcrminus ad quem eigiebt sich annähernd auf folgende 
Weise: 

Die erst von den Bischöfen auf eigene Faust, dann unter päpsthcher 
Autorität unternommenen Versuche, die kirchenfeindlichen Bestrebungen 
zu eisticken, zdgten nur, mit welche Kühnheit die Oxfoixler Gelehrten 
jene geringschätzten (D. N. B. a. a. O. p. 216). Als sich jedoch die 
Staatsgewalt ins Mittel legte, fanden sie nicht die Kraft, für ihre Ueber- 
zet^ng doi Scheiterhaufen zu besteigen, sondern schwtn^n ihre .Irrlehren* 
ab und twten wegen ihres Betragens auf den Knieen um Verzeihung, 
So Hereford, Repington, später Purvey (Trevelyan, England in the Age 
of Wydifle, p. 334). Nadi diesem Vorspiel b^ann das schauerliche 
Drama erst recht mit der Thronbesteigung Heinrichs IV. von Lancaster 
(1399), der, dank sdner Verwegenhdt und der Hilfe des Parlaments zur 
Herrschaft gelangt, den Titd eines Besdiützers da Kirche mit der 
Duldung mörderischer Ketzerverfolgungen erkaufen wollte. William 
Sawtrey (Trevelyan 334), John Badby, ein Schndder aus Evesham 
(Trevelyan 335) und Sir John Old Castle starben den Märtyrertod, während 
die übrigen namhaften Anhänger Wydiffes, zumal die Lords, die sich 
mit der Krone in gutes Einvernehmen setzen wollträ, in den Schoß der 
Kirche zurückkehrten. Eine Erhebung der Lollarden (Trevelyan 337) 
schadete ihnen mehr als sie nützte. Vide mußten fliehen und lebten 
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als outlaws in den V^ldem der nxninz. Dadurch wurde der Strom 
zwar breiter, aber seichter. Wenn sich auch der Wyclifßsmus in 
kleinen Resten in Norfolk und Suffotk hielt (vgl. Trevelyan p. 333 
nebst Karte) und später mit dem Luthenmismus verschmolz, so var 
doch im 15. Jhh. nicht mehr der Ptati ffir dnen Mann, wie unseren 
Verßisser, da- in kfihner Weise die neuen Grundsätze verfocht. 

Man wird also nicht fehlgehen, die Zeit 139Q-1400 als untere 
Orenze ffir die Entstehung unseres Denitmals anzusehen. 

Daher wird bei der grammatischen Untersuchung besonders auf das 
Verhältnis zu Wydiffes Sprachgebrauch zu achten sein, wie er in der 
Aibeit von Qasner, Beiträgt zum Entwicklung^ng der engl. Schr.-Sfv. 
auf Orund von Wydiffes und Purveys Bibelversimen, Nümba-g 1891 
(Oött. Dias.) dai^legt ist Um zugleich die Stellung des Denkmals in 
der Entwicklung der ne. Schriftsprache zu bestimmen, habe ich die 
Untersuchungen von ten Brink Qber Chaucer, von Dibdius über Capgrave 
(Angl. XXIII, XXIV), und von Römstedt Ober Caxton (Qött. Diss. 1891) 
systematisch zum Vergleich herangezogen. Die von Morsbach behanddten 
Urkunden 1384 - 1430 bieten zu viele Verschiedenhdten und Schwankungen 
der Schrdbung, als daB ich vid daraus zu folgern vermocht hätte. 

In Bezug auf den Entstehungsort des Originals und der 
Handschrift fehlen j^liche fiuQere Angaben; und da wir weder Reime 
nodi verschiedene Mss. haben, so sind wir in dner mißlichen Lage. 

Wir können ■ nur im allgemeinen sagen, daß die Schriften von 
Wydiffe und sdnen Anhängern regelmäßig in dner Sprache abgdaßt 
dnd, die ganz gut die von Oxford sdn kann (vergi. L Brink, Chauc. Qr. 
p. 3), wo ja Wydiffe, dn geborener Yorkshireman, als Professor lehrte. 

Dies gilt zunächst von der Bibelübersetzung, die die nördliche 
Herkunft des Auton so gut wie gar nicht mehr verrät (Qasner 139). Es 
gilt aber auch von dem »Serrnon against Miracle Plays" (gedr. Mätznea:, 
Spr. Pr. 1 1. 222 ff), von Jack Upland (gedr. II!. Wright, Pol. Poems 
and S. II 16), von Ploughman's Crede (Skeal, E. E. T. S. 30), deren-^nsch' 
gemdnschaft mit der Bibel ohne weiteres auffällt. .The Ploughman's 
Tale* (von Wright, a. a. O. 304 ~ 346 gedr. als .Complaint of the Pi.') zdgt 
in dem allein erhaltenen Druck des 16. Jhh. zu späte Formen und kommt 
deshalb nicht In Betracht 

Wenn Nicholas Herdord, Wydiffes Helfer bd der Bibelüber- 
setzung, südliche Elemente aufweist, so sind sie geringfügiger Natur 
und ändern- mdne Ansicht nicht, daß die Wydiffeleute ziemlich dn- 
heitlich die Sj^-adie der Oegend von Oxfwd zc^en. 

Unser Denkmal erwdst sich jedoch auf den ereten Blick als vom 
nördlichen Dialekt bednflußt. Daher h^agt es sich, ob die nördlichen 
Bestandtdle auf Rechnung des Autors zu setzen sind, d. h. ob er aus 
dem nördlichen Gebiete stammte, oder ob ne vom Abscbrdbe- hinein- 
getragen worden sind. 
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II. Inhalt Verhältnis zu Wycliffe. 

Da das Werk den behandelten Thesen entsprechend in 30 Abschnitte 
eingeteilt ist, so ist es leicht, den Inhalt anzugeben. Dabei soll die 
Reihenfolge im aligemranen beibehalten werdoi, und nur davon abge- 
wichen werden, wo es eine bequemere Vergldchung mit Wydiffes Lehren 

a*3rdert 

Pe pope is not pe vicar ol Crist, nor ofPetir, 
wenn er in Wort und Tat nicht die ihm aufgetragenen Pfliditen er- 
füllt (In). Da Christus uwas meldst man, pure, and moost obedient to 
Ood", so muß es auch sein Stellvertreter sein. Die Kirche möge seH>st 
urteilen, ob dieser an ihm begangenes Unrecht nicht vergalt, ob er sich 
nicht in weltliche Händel mischte, ob er mit den Grenzen seiner Madit 
zufrieden war ßn). Dtr Papst ist nicht unfehlbar, denn er hat oft ge- 
fehlt (6u), wie auch Petrus 'constreyning pe gentil to becom Jewis in 
observaunce' {6tö). Daher braucht man dem Papst nicht in allen Stücken 
zu folgen, und man muß dem Volke zeigen »how pü owe to accept pe 
pope as pe vicar of Crist, and hov t>ei owe to bowe from him' (6is). 

pope, cardinalis etc. are disciplis ot anticrist 
(53n). E>enn Augustin sagt: »Jeder der wider Christus ist, ist der Anti- 
christus' (54ii); oder Orosstfle v. Lincoln: ,Pt cause, welle, and be- 
ginning of fiis perel is jje court of Romc ; noch schärfertOdo : ^a swyn 
(may) put upon pc holi vestiment and sing Ooddis holi office' (58b) u. s. w. 

Per is no pope ..., but anholyman (58m) : Denn 
warum würde er »holiest fadir" genannt, wenn er nicht heilig wäre? 

Unser Verfasser steht also bezüglich des Papsttums auf dem Stand- 
punkte, den Wycliffe seit dem Jahre 1381 eingenommen hatte. Zu dieser 
Zeit hatte er das «Stadium der gemäßigten Anerkennung" mit der 
schärfeten Polemik gegen den Papst vertauscht (Lechler, 1. 575) ; und der 
Ruf : Der Papst ist der Antichrist, wurde die Losung (Buddensieg, Lat. 
Pol. W. p. XIX f ; 725 f). Doch scheint unser Verfasser nicht kühn genug 
zu behaupten, der Papst müsse überhaupt aus der Kirche verbannt werden, 
während Wycliffe argumentiert : Was braucht man ein Haupt der Kirche, 
wenn Christus selber das Haupt ist? (Arnold, S. E. W. 11 411 ; Budden- 
sieg a. a. O. 559 u. ö.). »sif pey alle (pontificals) weren brent, cristen- 
dom stonde wel" (Matthew 480). 



Pe po^e sellip indulgence; he may 3ef non in- 
dulgencenoiper tomaninpurgatori,neiJ)er to hem 
pat are prescit(dampnid). p. 7. Christus hat keinen Sünden- 
eriaß erteilt und dem Papst die Macht dazu nicht übertragen (72ii)- Der 
Papst weiß auch selber gamicht, ob er nicht von Gott verdammt ist. 
Und 'viele and tatsächlich verdammt worden. Daher it is evident to 
man pat silk marchandis are suspect of coveytise of symonie (7i7). Der 
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Papst sucht aber den Erlaß von Sünden durch Falsche Qrfinde zu recht- 
fertigen ; dag:^en muß «a fei^iful prest multiply quek resounis.* Der 
Ablaß gilt nur soweit, wie er „soundip to f« hed of J)« Idrk abovyn," 
Dagegen wird aber sehr oft, auch von der niederen Oeistiichkdt ge- 
sündigt (11h). 

Ebenso beweist Wycliffe seine Ansicht (Arnold III 459, 339). Doch 
e i n Argument fügt er gern hinzu, daß nämlich, da jeder die an ihm 
begangenen Fehler selber vergeben darf, der Ablaß nur mit Oottes Zu- 
stimmung wirksam ist (Arnold I 35. 47. 189 u. o.). Audi läßt er es 
nicht bei .quek resounis" bewenden (Arnold II 343), sondern ermahnt die 
weltlichen Maditbal>er, Maßregeln gegen die verrottete Geistlichkeit zu 
eigreifen (Arnold 1 84 u. o). 

Of cursing: [le ministris of fiekirkeowe not to ■ 
curse and to wary. Zwar ist ihnen das Recht zu verfluchen nicht 
unbedingt abzusprechen, sondern nur »for ivil wille ne veniaunee" (13ii). 
Der Ruch darf also keinen Menschen ungerecht treffen (13i4). Der 
Fluch aus .|>e nal^rd wilte of pe prelat' (2üg} heraus ist daher nichtig und 
von den Leuten nicht zu fürchten, wie häufig er auch jetzt angewendet 
werde. 

Crist was cursid. Dieser Satz gilt nur, weil Christus von 
den Menschen unschuldig verflucht wurde. Doch kann der Herr andrer- 
seits auch so bezeichnet werden, weil er, der ohne Sünde war, zum 
Menschen gemacht wurde, oder weil er in seinen Oliedem, den Menschen, 
verflucht ist, die eins mit jhm sind (27ii). 

He [)atcursi|)araan...wan hei snot cursid, he 
brekip Ooddis bi^ding (404). 'tiis schewi^} itself sot>', denn da- 
durch behauptete der Prediger etwas, was der Wahrheit wider^räche, 
und er würde sich der Lüge gegen Oott, sich selbst und seine Mitmenschen 
schuldig machen. 

Auch bezüglich des Fluchens hat unser Verfasser die gleiche Ansicht 
wie sein Meister (vgl. Arnold III 308. 316 u. ö.), die er sogar in ganz 
ähnlicher Form unter den 25 lollardischen Sätzen „pat worldely prelatus 
putten on pore ChristuA men" mit verteidigt (Arnold III 465). Doch 
eine direkte Parallele habe ich für die letzten beiden Thesen bei Wycliffe 
nicht finden können. 

Ilk prestmay usepe keyin toilkeman. 

Da alle Macht zu lösen und zu binden von Qott ist, so besitzt 
sie ein Priester, der sie von Oott erhalten hat, in gleichem Maße wie ein 
Bischof, ganz besonders, weil nach Jeroms Zeugnis ursprünglich der 
' Vorrang des Papstes und der Bischöfe gamicht bestand (29h}. Warum 
kann also ein einfacher Priester, der bei Gott in höherem Ansehen steht, 
die Sakramente nicht würdiger verwalten? (30n).. 
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Wyclirfes Auffassung, wiesle in .De offido pastorati*, i>De veritale 
scripturae' u. s. w. dargel^ ist, stimint hierzu. Er sdidnt sogar den 
altkirchlichen Zustand der OleJchhdt aller Odsllichen wiederherstellen 
zu wollen (Buddensl^ 100 f). 

Ilk prest ist holden to prech. 

Die Beweisführung ist der vorigen analc^ ; Da jedem Priester 
das pFcdigtamt von Christus übertragen ist, so muS er es sdnem Befehl 
gemäß verwalten (30gi). Hinweis auf die Aussendung der 72 Jünger (31a). 
Daher haben die Priester die Pflicht, auch ohne die Erlaubnis der 
Bischöfe, sogar gegen deren ausdrückliches Vertrat, das Wort Gottes zu 
verkünden. Sie sind für das Seelenheil der Gemeinde verantwortlich : 
prestis schal be dampnid for pe wickidnes of pe peple (33>). Deshalb 
müssen sie sowohl, als auch die Bischöfe den Leuten ein gutes Vorbild 
sein : „Pe caus of ruyn of pt peple are ivil prestis* (37k). 

Wycliffe verficht ähnliche Gedanken in .De precationibus Sacris" 
(Arnold 111 224). Er legt besonders Gewicht auf die Predigt, da sie vor 
allem die Menschen erbaut und zu Gott führt. Daher hält er die Geist- 
lichen zu guten Predigten an und giebt ihnen selber zahlreiche Beispide. 

If ani gere pe messe of a prest patlevip in 
lechery, and knowitü him to be swilk; synniti dedely 
(37..). 

Dies Jiegt schon in den Worten des. Apoatds Paulus, der das 
Essen, wie jede Gemeinschaft mit verderbten Menschen überhaupt ver- 
bietet. Die Sünde, welche der Christ dabei b^eht, wird auch nicht geringer, 
wenn er von der Sündhaftigkeit des Priesters nichts weiß. Daher ist es 
sdne Pflicht, vorher danach zu forschen. Daher muß sich andrerseits 
der Priester aber auch dnes christlichen Lebenswandels t)efleiBigen, wdl 
er nicht nur sich, sondern auch die Gläubigen in die Verdammnis 
bringt. 

Wycliffe ist der^lben Ansicht, wenn er z. B. t>ehauptd, daß es 
töricht sei, zu glauben, die Gebete eines un\türdigen Priesters würden 
um die Verdienste der Kirche erhört {Arnold III 227). Warum wünjen 
dann solche Priester überhaupt gelegentlich vom Papst ihres Amtes ent- 
setzt? (Arnold II] 4S3.) 

A prest assoiling a feiner sinni)}deadly, denn er 
übertritt Gottes Gebot, indem er den Menschen gegen Gottes Willen 
absolviert, gleichgiltig, ob er es als »autor* tut, d. h. daß er ihn selber 
von der Sünde befreit, oder als .minister« d. h., daß er ihm Gottes 
Absolution verspricht, fn jedem Falle >he schal bcre pe widddnes 
wip pc synnar (69i»). 
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Einen gleichen oder ahnlichen Satz habe ich bei Wydiffe niciit 
nachweisen können. 

Fastlngis are not necessary, wil man abstenif) 
him from oper synne (44a). Beim Fasten kommt es nicht darauf 
an, sich des Essens und Trinlwns zu enthalten, sondern auf .forbering 
of ivel'. Nur so hat man den rechten Nutzen: pu benst doun vids, 
lifäst up pe mynd and jefyst vertu and medis (44»i}. 

Ebenso erklärt WydiKe, das Fasten sei nur insofern nutzbringend, 
als es den Menschen iKStärkt, Oott zu dienen: Pä (peopi6) tien stren- 
gere to serve Ood (Arnold II 39); auch ihm ist ein gottgefälliges Leben 
lieber als alles Beten, Messelesen, Fasten u. s. v. (Budden»^ [ 344). 



J>e prest is not holden to bis horiscanonisid, 
not but if he be to syng. Die Priester fohlen sich so sehr 
verpflichtet, die canonischen Stunden zu halten, die ihnen durch irdische 
Gesetze auferlegt sind, um wie viel mehr müßten sie sich nach dem von 
Oott g^iebenen Gesetz richten ? Airer sie haben dieses gerade durch 
jenes ihnen bequemere ersetzt, um dasselbe ungestraft übertreten zu 
können. Darum fluchen sie sich selber, wenn sie im Gebet sagen : 
cursid bi pei pat bowen doun fro py biddingis (45s»). 

Eine AeuSerung Wycliffes über diesen Gegenstand habe idi leider 
nicht auffinden können, doch zeigt Todd (p. XXXfV), daß andere Lol- 
larden, z. B. William Sawtrey, ähnliche Sätze verteidigte. 

In pe sacramentofpeauter, after pe consecracoun, 
dvellyppesnbstaunce of pe brede (45m). Dieser Säte er- 
scheint unserem Verfasser nahezu als selbstverständlich : »pis is sope, for 
pe body of Crist {which) is pe bred pat he 3af for pe lif of pe world, 
dwellip per ine. Deshalb bleibt die Substanz des Brotes bestehn. 
Dennoch ist der Leib Christi wahrhaft gegenwärtig. Denn 
sonst wäre die Verehrung der Hostie Götzendienst (46i>). Der wundedxire 
Zustand von „real presence' ohne Transsubstantiat ion 
entspricht der Vereinigung des göttlichen und menschlichen Wesens in 
Christus und wird hervoi^^enifen durch die unsichtbare Wirkung des 
heiligen Geistes (47is). 

Ueber diesen Cardinalpunkt der neuen Lehre spricht Wydiffe 
fast in jeder größeren und kleineren Schrift, z. B. im Trialogus, De 
Eucharisfa, De veritate Scripturae etc. (vgl. Lechler I 632 f), und zwar 
in ganz ähnlichem Sinne. Besonders trezeichnend ist, daß er in den von 
ihm verteidigten Lollardensätzen (s. oben p. 5) den Angriff der Mönche 
zurückweist, als behaupteten seine Anhänger: brede.. after po consecradon 
is not Cristis body, but a signe of pat pinge (Arnold Ili 483). 
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Ueber die Wirksamkeit der Sakramente, die nach Wydiffes Meinung 
nicht an die Würdigkeit des Priesters- geknüpft ist, sondern auf der 
Kraft der Einsetzungsworte benüA (Arnold III 227), schweigt jedoch 
unser Verfasser. 



Kirks arenotto be worschippid, nor sergis to 
be multiplied perin (48i). Statt ffir die pomphafte Ausschmflckung 
der Kirchen soll das Geld der Reichen lieber fOr die Armen verwandt 
werden, um deren Not zu lindem und sie dadurch bä dem rechten 
Olauben zu erhalten. Das Gotteshaus soll nicht durch weltlichen Schmuck, 
sondern durch tugendhafte, gottgeßllige Handlungen geehrt werden. 

Dies stimmt zu Wydiffes Ausfuhrungen , der außer gegen die 
Pracht (Matthew 5, 8. u. ö.) auch gegen die Kirchenmusik und Kirdien- 
lieder eifert, die das Volk wenig ert>auten und daher lieber durch gute 
Predigten ersetzt werden sollten (Arnold 111 479 u. 6.). 



Prestis to sing may not first mak covenaunt 
wijjout symonie. Die Priester dürfen zwar ihre Körperkraft 
gegen Bezahlung in den Dienst anderer stellen, doch verfallen sie in die 
Todsünde des Simon Magus, wenn sie ge isti ge G üt er verkaufen. 
Dann sind sie schlimmer als Judas, der Jesus nur einmal ffir 
30 Si Iberlinge verkaufte, während sie ihn täglich f ü r e i n e n 
viel geringeren Preis verkaufen {53i»), Daher müssen sie auf der 
Hut sein und wohl t>edenken, wofür sie Lohn annehmen. 

Ajuge jeving a sentens ajen a innocent man .. . 
sinni|}deadly. Ein Richter hat von Gott die Aufgabe, nach der 
Wahrheit zu forschen und demgemäß zu entscheiden. Wenn er also 
einen Menschen unschuldig verurteilt, übertritt er Gottes Gebot. 
Es ist auch keine Entschuldigung, wenn er dabei nach den Verordnungen 
des menschlichen, kanonischen Gesetzes handelt. Denn Gottes Gesetz steht 
nicht nur über diesem, sondern es ist das allein giltige. Ebenso ist der 
Einwand nicht stichhaltig, daß Gott bteweilen einen Menschen unschuldig 
verurteilt habe : Abraham, Samson, David. Denn einerseits kann Gott 
tun, was er will ; andrerseits, sind Gottes Wege und Absichten zu erhaben, 
als daß de Menschen verstehen könnten. 

Law canoun is contrary toGoddislawe (73i). Da 
das kanonische Gesetz von Kirchenvätern gemacht ist, so kann es wie vieles 
andere in der Kirche, etwa die Isidorischen Dekretalien , schriftwidrig 
sein. Es ist eine Mischung von kirchlichem und bürgerlichem Recht, 
und aus diesem Kompromiß ,is djversly sown gret seed of discord in pt 
kirk of Ood" C^4a). Die Kunst der Advokaten, der .Egipcyans", ist ver- 
damm ungswfirdig. Diese suchen nur die weltliche Macht der Kirche zu 
mehren, z, ß. daß die Priester nicht der weltlichen Recht^rechung 
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nnterständen, daß die Kirchenländer keine Abgaben zu zahlen brauchten, 
daß über Simonie, Ketzerei, Wucher, Ehebruch, Meineid nur vor geist- 
lichen Gerichtshöfen abgeurteilt werden sollte, u, s. w. 

Hinsichtlich der Frage nach dem kanonischen Gesetz stimmt unser 
Verfasser genau zu Wycliffe. Auch für ihn ist die Bibel die allelngiltige 
Richtschnur, der Papst hat keine Befugnis, diese durch weltliche Satzungen 
zu verdrängen ; deshalb braucht sich auch kein wahrer Christ nach 
diesen zu richten (Arnold III 460). 



Mariage in prid and ferd degre, äsen pe ordi- 
naunce of pt kirk, is rate and stable. Wenn eine Ehe dieser 
Art von der Kirche gemäß dem Willen Gottes sanktioniert ist, 
so kann sie nicht wieder gelöst werden, denn was Gott bindet, kann da 
Mensch nicht lösen {70ii). Andrerseits wäre die Bestätigung durch die 
Kirche nichtig, wenn die Ehe gegen G ottes Wi ! len geschlossen 
worden wäre. Dennoch scheint es unserem Wydiffiten rällich, die Ehe 
zwischen Blutsverwandten zu venndden (7 In). 

Pe kirk solempnising matrimoyn in äegre tor- 
bidden, errip. Die Ehe von Verwandten ist nicht an sich ver- 
boten, sondern nur durch das Kirchengesetz. Wenn die Kirche also 
eine Ehe bestätigt, welche die allgemeine Kirche verbietet, so verfällt sie 
in Sünde. Da sie dadurch auch die Sünde der Eheschi ieBenden autorisiert, 
die sie vor der Sünde bewahren sollte, giebt sie ihre Einwilligung zur 
Sünde (72*). 

Bezüglich der Ehen zwischen Verwandten habe ich bei Wycliffe 
keine Andeutung finden können. Er spricht nur einige Male über die 
Ehe im allgemeinen (vgl. Arnold II! 189), vor allem aber über die der Priester 
(Amold III 190 u. ö.), die nach seiner Meinung von Gott erlaubt ist. 



No man is Cristis disciple, but if he kepe Cristis 
counseil*) (81i). Es giebt zwei Arten von Ratschlägen: diejenigen, 
welche sich auf alle Christen beziehen, z. B. Armut, Enthaltsamkeit 
u. dergl.; oder diejenigen, welche Christus an einzelne Personen richtete (81»). 
Wenn man diese Ratschläge nicht befolgt, ist man nach des Verfassers 
Meinung nicht Christi Jünger, Christi Jünger sind nun aber diejenigen, 
n^at after pt rewle of kynde folowip his lore" (Sias) oder im engeren 
Sinne, die ihm nach dem Gesetz Moses folgten, oder die ihm nach dem 
Evangelium folgten, u. s, f. (82*). Von diesen allen sind jedoch nur die 
wahre Jünger des Herrn, die alles von sich werfen, ihr Kreuz auf sich 
nehmen und ihm folgen, d. h. die seine .consilia" halten. 



■) Consilii in der lultioliscbeii KIrdie zam Untcrscbled von den ffir «lle Gbristrai 
glltiecn sittlichen Ocbolen alnd Ritschtlge, zu deren Eiffillmig sieb solche, die eine hOtap« . 
HelllKkdt zu erUnsai «fliudien, htiwtUlg verpflichtet haben (vgl. p. XUV d. Aiug.).: ' " 
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Die Ausfflhrungen dieses Abschnittes irie die des folgenden sind, 
wie auch der Heraosedxr p. XLVI d. Einl. bemerkt, nicht immer sehr 
durdtsiditig. 

Wydiffe hält die l^mnung von ■Ratsdilägen" und .Oeboten- 
überhaupt nicht ffir glücklich, denn die Bischöfe nnd Prilaten bemfihen 
dch zwar jene zn halten, dkse aber nicht (Buddensieg I 215); ferner 
kann ein und dasselbe fOr den einen ein .consüiurn*, für änen anderen 
ein .prjECcptum' sdn (Arnold 111 451 f). 



Ilk man is holden to do fing patls better. Es 
gicbt \reischiedene Arten, wie man .das Bessere" tun kann, jedoch .das 
Bessere' von allem, was ein rechter Christ tun kanUj ist, Christus zu 
folgen. Damit scheint dieser Satz etwa auf dasselbe hinaus zu kommen 
wie der vorfaergdiende. 

Bei Wycliife habe ich denselben Gedanken in ähnlicher Form 
nicht nadiweiscn können. 



Imagis of seyntis are not to be worschipped. Dies 
ist Sflndc, iBchf nur weil es gegen das 1. Gebot verstößt, sondern auch 
weil Gott allein Anbetung gebührt. Daher; pe worschiping of cursid 
idolsis)>ebikynnIng, cause, aud ende oF all ivel(87ia.) Dennoch sind die 
Heiligenbilder an sie* in der Kirche nicht zu verwerfen, sondern 
nur, daß sie von den Leuten höher gestelh werden als Qott, und daß diese 
ihre Hoffnung auf Hilfe in sie allein setzen (87»). 

Gospcl wrlttun is not to be worschlppid. Die Ge- 
pflogenheit, ^di geschriebene Bibelverse um den Hals zu hängen und 
zu verehren, ist Al>erglauben und daher Sünde. Wenn man Iieim Hören 
der Verse in der Messe nicht gereinigt wird, so verfehlen sie auch in 
jener Form ihre Wirkung, denn in dem Pergament niht die erlösende 
Kraft nicht. Wenn nun Menschen durch die Berührung der Person 
Christi geheilt wurden, so geschah dies durch ihren festen Glauben an 
ihn und durch seine Wunderkraft 

Charmis on nomanerare leful. It is supersticious 
to hang wordis at pt necL Das Evangelium und das kanonische 
Gesetz verbieten diese Zaubermitlel. Die Menschen sollen sich in ihrer 
Not lieber an Qott wenden, bei dem sie Hilfe finden (94ig). Dann 
werden der Begriff .charm' definiert und die verschiedenen Arten, 
ariolers, ruspiceris, augurreris u. s. w. tiesprochen. Wenn Kräuter bis- 
weilen Heilkraft besäßen, so wäre es ein Zeichen, daß Gott in ihnen 
wirkte. 

Gegen Heiligenverehrung und Aberglauben eifert Wydiffe 
' ebenso wie unser Verfasser. Zwar leitet er nicht, daß Bilder Gutes 
..wirken können, indem .sie den Oläub^^ zu andäditiger Verehrung 
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Oottts anfeuern' (Lechler I 555 f) . doch vanit er nachdrücklich 
vorderVerehrung der Oötzenbilder. Ein Oebet zu Qott ist besser 
als alle kostbaren Bilder, und das dafür verwandte Qeld sollte den Annen 
geschenkt werden. (Aniold III 462 ; Matthew 7. 279). 



Pe vow ofreligloun isasen Cristis gospel. Zu 
einem M&nchsgelfibde gehören 4 Dinge: daß es Qott g^eben werdender 
Seele zum Heil gereiche, daß es mit Ueberl^ng, daß es freudig getan 
verde (101»)- l" jedem anderen Falle isl das Qelübde gegen das 
Evangelium und daher sündig. Diejenigen, welche das Mönchsgelübde tun, 
sollen nicht nur ihr äußeres Gewand, sondern auch Ihren weltlichen Sinn . 
ändern, vor allem »dten sie ^s vita activa gegenüber der vita contemplativa 
pflegen. .Religion dene . . , is pis, to visite pe fadirles and mijdirles, and 
vydowis, in per tribulacoun, and kep hemsilf unfilid of pis world (lOSis). 

It is taklngof dampnacoun, pata man ledc his 
lif in povert. Damit ist nicht etwa die Annut Christi gemeint, der. 
körperlich wirklich um wir, aber geistig reldl wie kdner auf Erden ; 
sondern die der Mönche, die darin nur heucheln, aber dafür der ewigen 
Verdammnis anheim fallen (41i). 

Religious are bounde to bodily warks. Bei der 
Vertreibung aus dem Paradiese hat Gott bestimmt, daß alle Menschen 
arbeiten sollen. Auch Christus, PauIUs und die übrigen Apostel haben 
von ihrer Hände Arbeit gelebt. Darum ist das Vorrecht der Mönche, 
nicht zu arbeiten, nichtig, und sie versündigen sich vider Gottes 
Gebot (107»). 

It is not leful to religious to beg. Ein Bedürftiger 
darf betteln ; so tat es Christus, so bitten wir Qott täglich um seine 
Gnade. Doch ist es Sünde, ohne Not zu betteln, wie die MOnche. Sie, 
die Reichtum in UeberHuß haben und stark genug sind zur Arbeit, gehen 
oft zu armen Leuten, um sie ihrer geringen Habe zu berauben. 

Die Ansichten unseres Verfassers über die BettelmSnche sind ganz 
im Sinne seines Meistere gehalten. Aber wie ruhig ist die Darl^^ng im 
Vergleich mit der Wyditfes! Nach dessen Ansicht s i n d die Mönchs- 
orden von Grund aus verderbt, sie sind der Caim (Carmeliter, Augustiner, 
Jakobiten d. h. Dominikaner, Minoriten, Arnold III 348), der seinen 
Bruder, die übrige Christenheit, ermordet, sie sind das gefügige. Werk- 
zeug des päpstlichen Absolutismus, ähnlich wie die Jesuiten heutzutage 
(Lechler I 589) ; was braucht es da noch Vemunf^ründe ! Wie verlacht 
er sie, wenn er auf Ihren Einwand, Christus hätte auch gebettelt, als er 
die Samarilerin um Wasser bat, antwortet: Wolde Qod pat soche freris 
beggid no5t bot watcr." (Arnold III 413.) 

Aus Vorstehendem ergiebt sich, daß unser WydifHt, obgleich er 
nicht immer mit derselben Schroffheit vorging, wie sein Meister, doch in 
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allen wesentlichen Punkten durchaus mit diesem übereinstimmt. Daß 
Wyclitfes Name trotzdem mit keiner Silbe in dem Werke erwähnt wird, 
erklärt sich vielleicht daraus, daß man in jener Zeit andere Begriffe vom 
litterarischen Eigentum hatte. Oder sollte unser Verfasser Rücksicht auf 
seine orthodoxen Oegner genommen haben, bei denen jener Name 
wenig Sympathie geweckt hätte? 



III. Sprache des Denkmals. 

Laute. 

1. Vokale. 

Quantitftt der Vokale i a) BezddtaniiK der Qnaiititit 

1. Schreibung mit2 Vokalzeichen ist wie bd Chaucer 
(t. Brink § 16), Wyclifte (Qasner 5 ff.), Caj^rave (Dibelius Anglia XXIU 
169), Caxton (Römstedt 4 f) u. a. im allgemeinen Zeichen fQr Länge des 
Vokals, und zwar in folgender Weise : 

me. ä > aa : in den Wörtern maak 27it « madan), maad 2n 3m u. o., caas 
8> u. ö., Staat 102ii . . . 

> ai : maid 19ii 37ii u. ö. (vgl. p. 1). 

me. ^ > ee : z. B. deed 3t (ae. dead), breed 46^ (ae. br^d), leeve 70n {ae. 
]£fan), leede 36ii (ae. l^dan), eete 46» (ae. etan) etan) u. o. 

> ea. selten : dead 49i4 (23 mal^ deacoun 90i. 

> ei manchmal : hejle 27i» (ae. h*l), reif 12* (ae. rgaf), eyt 37« (eton) 
gcit 20i (ae. gietan) oft, steyle 57b (ae, stelan), meite (ae. mete) 
5teyke34ii (me. steken). Inpeislis u.i. könnte ei auch für! stehen 
(vgl.l)yse:franchise: wyse, Roh. of Br. Handl. Synne 8919, 7327). 

ei steht aber auch zuweilen für sichert, offenbar nach Analogie 
mit Wörtern, in denen ei noch geschrieben, aber schon £ ge- 
sprochen wurde, etwa geit gespr. gät, daher unverläfllich : 
peyneys 52i (ae. pening) leit 6610 (ae. lettan) u. dei^l, 
me.^> ee: oft, z. B. tree 4», see 3», Ceede 3s. i, meed 11t, seek 28» 
«sSoc), seek 33i «seean), teet 86i, flees 104m, heer 74i4 
(ae. hieran), cheef 57n (af. Chief). 

> ei : peis 48« (af. piece). 

WS. * agi. 6 > eein den Worten jeere 12it u. o., (<ae, h*r), seed lOi« 

u. o., deed (ae. d&d). 
Eine Sonderstellung nimmt ae. geä ein ; jea 65». 

ee ist also dne neutrale Längenbezeichnung, während ea und im 
allgemeinen ei für den offenen Laut reserviert sind. 
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mc t>d, da Aussprache des 15. Jhh. entsprechend: weil 8n(<ae. 
hw!l), devcyn 67«, veypid 39«, heyne26i» « ae. hlna). Nicht 
verläßliche Längenbezeidinung ist ey in Wörtern wie Austin 
21n u. ö., floreynls i2>e, katereynis 12» {< ital. quatrino), 
coseynis 44> (af. cousin) maleyce 94», serveyse 41t4, tnaney 96a 
(<nionig), wo Suffixvertauscliung im Spiel gewesen sein kann. 

> ie in: hlenes 41« 51n (— highness), hietcs 23> (nc. hight^^^repro- 
mis^o), wyes 26s «wfe), hied 40ii «hydan) u. dei^l. (vgl. Brandl, 
Th. o. Erc 50 ; Schleich, Yw. u. Qaw. X). Abzusehen ist jedoch 
wohl von coveyties 12i« u.Ö., pries 12n (=me.|>riis,ne.thrice, Skeat, 
Conc. Et. D.), wo e' zur Endung gehören konnte (Römstedt 4). 

mc. 6ö > 00 : moost 3ii u. ö., hooli 2i u. ö., anoon 4» u, ö., goost 2) 
u. 0., poo 3it u. 0., moo 40i u. det^l. 

> ou : nur einmal in : noon 20i« « nän : Schreibfehler?). 

me. 6ö> oo: book 274, noon 12m (It- ndna), good 2«a, blood 46it u. 
ähnl. sehr oft 

> ou, ov : doun l&r (ppf. dön), behowfi|) 3i u. o. ; doch kann 
ou, ow auch für gekürztes u stehen, daher brauchen diese RUIe 
nicht hierher zu gehören. Ueber lowse 21ii vgl. öö (p. 22). 

me. ü > ou, ow immer, also now, our, down (<dün), pousand, out, 
bow (<bllgan) u. dergl. Doch während die Schreibung mit 
einfachem o, u ein sicheres Zeichen für Kürze ist, braucht die 
Schreibung mit ou, ow nicht unbedingt auf Länge des Vokals 
zu deuten, z. B. in den franz. Wörter noumbre, trouble, 
touche u. dergl. (vgl. Behrens 109), oder sogar in unbetonter 
Silbe : vritoun 2ii, boundoun &>, warioun 23», Iowsoun u. s. w. 
Daher können dowve 56id, trowp 13is u. ä. schon kurz u haben. 

2. 3 nach i dient oft als Längezeichen : z, B. abi;d 11» (onbidan), 
bise lli« (me. byen, ae. byq;an), verefijed 8«o, cnplisedSn. Ebenso nach 
der Aussprache des 15. Jhh. in: profijtSSu (<af. prophete mit Nebenton; 
vgl. Heck, Nichtgerman. Lehnwörter im Engl. Berlin. Dlss. 1904). 
Aehnlich wohl nach u in : fmst 4ii. 

3. End-e wird nach langer Silbe oft beigefügt, sei es, daß der 
vorausgehende Vokal lang ist, oder daß auf einen kuizen Vokal zwei 
Konsonanten folgen. Daraus ergiebt sich, daß ein nach einfachem Aus- 
lautskonsonanten angefi^es End— e füi" die Länge des vorhergehenden 
Vokals beweisend ist; z. B. tane 19i> u. o., brede 45m u. ö., grete 61»; 
chefe 29u u. ö. (chief) ; pricx 9u (afr. pris); spite 44ii « despit, IL des- 
pectum); blöde 30io u. dergl. 

Nach kurzem Vokal und einfachem Auslautskonsonanten wird 
auBer bei Femininen und Adverbien niemals ein End— e zugefügt. Man 
findet also z. B. wit 80i» u. ö., auch witte 1« u, ö. aber nie Vite. Nur 
scheinbare Ausnahmen sind die Adjektive : smaleöla«, ware71n (<wEr), 
wo die flektierten Formen zu Qrunde liegen werden, ebenso bei kafe75« 
<<ceäf) die Pluralform. Nadi ursprünglich langem Suffix. steht e in 
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tiaditioiidler Weise in : nesbore 4(h, nevapelese 3Sti u. äSTgl Schreibfehler 
ist wohl biddil» 78it (3. pa. sing.). 

Kflrze eines Vokals wird bezeichnet: 

1. oft durdi Verdoppelung des folgenden Konsonanten : kaff 56ii 
(<cttif), vatter 92m (v), giffit> I6ig, cumme 46», summe 13m, grucching 
27» (af. gr(o)uchicr), t<dnmnis 92», robbe 67u (af. rober), diffined 71t 
(deftner), moralls 7bn, vemfied lOSti (af. vaifier), commoning 74i, ri^t- 
wteuiea 61u u. dergl.; 

2. niaiicbmal durch die Qualität des Volcals z. B. I^e > lafte, an. 
h«fedd> md 27u (N.E.D.), ae hlenic<hard 2t u. dei^.; 

3. durch Wcglaasung eines historisch berechtigten End-e nur in 
sdiwanlcender Welse, insofern solche Weglassung auch nach langem 
Accentvokal und stimmhaftem Auslautakonsonanten auftritt; z. B. nam 
2ii u. ö. (9), sem li u.ö., ded 10» «dAd), mor 6ii, mad 28i*, sid 40g, 
abid Till, blam 56m, u. dergl. (vgU Klapprott, das End-« in Lajigland's 
Piers the Plowman, Text B ; Gott. Diss. 1890). 

b) Bcrtimmiuig da- QustKlL 
Alte Länge ist gegenüber ne. Kürzung bewahrt: 

1. vor zwei Konsonanten: reefte 41a7 (durch Neubildung), natür- 
lich auch vor rd in : woord 94«, wahrsdieinlich vor nd in : vüundid 
4(hi, vor mb in; doumb 58t u. 6. 2. Vor tenuia: wahrscheinlich in 
geyt 3(h« u. 0-, sidier in book 106id, took llln u. d., seek 28m (<sgoc). 
3. Vor d indeed 14»i u. b. «d&id), breed 46> « br«ad), drede 66ii 
« dKtd, Stratman), wohl tood 58it (ne. tod). 4. Vor p w^irschdnlidi 
in trowp I3i» u. 6. 5. vor n in : gerne 58«, oon 27«, wahrsdielntich in 
doun 17a (ppf. V. dön), aboun 64* u. 5. (abQn < onbüfan). 6. Vor 
schwerer zweiter Silbe in : greitar46n (durch Ani>ildung an den Positiv), 
knovlech h« u. 6., housbond 83i*. 

Kßrzungist bereits eingetreten vor toiuja in tat 68» 
« Ifttan), getten 55it « gtotan) ; vor n in : a^enne 52ii u,. fl., swinne 
2ii (<6wtn); vor ng in: tunge 34is, jong 2m; vor nd in: habutide 51m 
(ne. abound, Behrens 115); vorv in: dove 2ii u. fi., above 15it; vor 1 bi: 
seile 91i« (af. seEI <sigiilum; vgl. Orimalda soll (soul), holt (vhole); 
Hölper, Spradie bei Tottcl, Sbaßbg. 1890, p. 10.) ; vor s in : disessis 
94se, relesse 17ai (<af. relaisier), supprissid 79it. Ferner vor Bildungs- 
Silbe in: sarrar 38u (ae. sär), sunnar 107i« (ae. söna), grettar 3Sit u. ö^ 
grattist 42i, heddir 97» « n*ddr), sufft^n 99ii (= souverwn). Audi 
in Partita: but 5i u. i. (< bßtan), us 5g u. i., sent 29» (af. sainl, 
proklitisch vor Eigennamen), pu 20u u. ö. (I. Brink g 250), gor 24ir u. o., 
was 28u u. ö. ^ ne. whose), warn 22» u. o. (= ne. whom), wo/iune 9i» 
(= whom). 

Aefanliche Kürzungen bä Chaucer z. B. ten, us, but, al»ve, dove 
(t. Brink §§ 6. 35); bei Wycliffe : sunne « sAna, Dibeliua, Angl. XXIII 
172); bei Capgrave: sumtymme, camme, (ae. cömj, Dannes (an. Danir) 
(Dlbeliusa.B. O.); beiCaxton: swette, wette (Moisbacb, Me. Cram. 67) usw. 
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QualltU der Vokale 

^ In betonter Stellung. 

Kurze Vokale. 



Chaucer 


Wycliffe 


Apology 


Capgrave 


Caxton 


a 


a, seit e 


a, seit, e 


a, seit, e 


a 


öfter. 


nHer, 


aFtersdt^er 


after. 


after 


wejt, waxen 

flex 


waxe, wexe 


wax, wexe 


wax, 


vaxe, wexe 






ax, ex 




togcdre,-gidre 
gadere (v) 


togidcr, seit, e 
gad<elre, 


tcgidir 
ge/er (v) 


togidir 


togöire,-gidre 


whether 


vhether 


wheiKr 


whethir 


whetfaer 


emi, fem 
gerd, berd 


merevis, 

weywerd, 

berd, merkid 


merowe,berd, 
merke, 






kalf, all 


calf, all 


kalFis, all 


kalf, all 


kalf, all 


as 


as 


as, oft OS 


as 


as 



Durch For mennngle i'Chutig wird a>e: in efter 79m u. ö. 
neben affer 17i7 u. Ö.; Eesting 86»t neben fasting 44» ; mcrowe 91» « ae. 
mearh) für Wycliffes marowe (Oa^er 103); für ae. mxsse, Chaucers messe 
und masse (Cromie 119), Wycliffes und Caxtons maase, schreibt die 
»Apology" durchgehend messe z. B. 37ii.>i ; Capgravc schreibt messe/ 
reimt aber auch masse (Dlbeliiis Angl. XXIII 174); neKe)le& 15u 22ii 
u. ö. neben naples 15io u. 5. (frühme und Chaucerisches nätheles), vgl. 
Morsbach, Me. Or. § 87 Aa, Sopp Angt. XII 279 ; ebenso a und e aus 
älterem & r lefte Zln. » u. o. neben lafte; grettar 38ii 59> neben 
grattest 42»; lat 68« neben lete; sonst herrschte in: reft 47si u. Ö., lesse 
187 19. u. a; led(de) 40>7 61ra u. o.; heddir 93. «n*d(d)re); a indes 
in : lasten 29i 38» ; gemeinme. Ist cest 48», cesed 85ii netMn käst 56i 
« an. kasta}. 

Weil frflhme. er>ar, tritt umgekehrt er für ar nn in : 
conperceyners 16io(=comparcione[sN. E. D.), percey/iers 28b (=pardoner?) 
chermer 92n « af. charme), perfet 98i8 it, ö. (unter Einfluß von II. per- 
fectus). Schreibfehler wohl öfter bbn für after. Aus Satzunbetonthelt 
erklärt sich wohl : os 18i» u. o. neben as « ealswa). 
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H, O. 

vor einfacher Nasalis. 



Chaucer 


Wydiffe 


Apology 


Capgrave 


Caxton 


a 


a 


a 


a 


a 


thanne 
[: brenne] 


than(ne) 


Jjan, 1 X Pen 


thanne,thenne 


thaii(=quam 
then(=tQm) 


whan 


whan(ne) 
seit. whenCne) 


w(h)an, 
bisw. wen 


whanne 


whan, 
sc», when. 


many 


many, 
2 X mony 


many 


many 
oft mony 






began 


b^fan 




vcreinz.beg;on 



vor gedeckter Nasalis: 



Chaurer 


Wydiffe 


Apology 


Capgrave 


Caxton 


a + nd: 


O, 00 


0, a ■ 


o, a 


0, a 


and, answere 


and, ansvere. 


and, answere. 


and, answere. 


and, answere 


seltener hand 


lXhand,aber 


überw. hand. 


hand, stand 




(;gerland) 


handmayden, 

handful. 


handmayd, 

- ful, 
I X stand 
wandring 






o + ng: 











a beim Verb 




hange 
IXhongidc 


hang 


meist a im 


obdm 
Nomen 


a + nk; 


a 


a 


a 


a 


o + mb: 


1 X 
thonkyngis 






IXslonkid 


comb, lömb. 


lomb, 


womb 


lomb, wombe 


combe,lombe. 


lamb 


aber lambren 
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Neubildung ist brondit 103» (ppf) aus brond (s). Lt. damnare, condemnare 
gemischt in : condampnit) 65» neben condempnid 22u und damping 61ii>. 



Chaucer 


Wydiffe 


Apologi- 


Capgrave 


Qaxton 


s 


e 


e 


e 


e 


Me„,' 


1. warien 
tanen, warst, 

harden 
« liJerdon) 

2. sarvaunt, 
marweil 


Ott a vor r 


seit -ar- 


oft -ar- 


neb. Palat: 
oft e>i 

yive.yif;if,¥it 
(1. Br. §§ iO. 


ioftvori^,nk 
yive, yeve 

(Gasner 106) 


seit, i 


bisw. i 
Inglond, 

schippard 
<Angl.XX111331) 


wie Cliaucer 
belw«, m 


35.37.48). 










seif 


seif, silf 


überw. Silf 


seif 


seif, seit. Sylt. 


wors, wers, 

weist, 
werk, swerd 


wortii, world 
work,wors,-st, 
worsliip, da- 
neb.-e-; suster, 
sister, swerd 


nur o : world 
worp worship 
e:werk,swelow 


anal. Wycliffe 


anal. Wydiffe 



Konsonanteneinftuss; Belege für er>ar; l)waried ISi» 
u. o., tarying 73ii u. &.,. wars 26n u. &., warst 14» u. ö., hard 2i] u. ö. 
{< h!a"de). 2) habarioun 98ii Wu « af. habergioun, germ. 'halsbergc), 
marvellous lOi u. ö., qiiarells 20n (norm, a ?, vgl. Brugger, Angl. XV 278); 
3) bark 58» « beorcan), far 19ji u. o., « ae. feorr), farrer 29*, harborow 
21» neben herborow 89i, overijwartnes I07i « an. {jwerti), hart 59» 
« heorte) 4 X neben hert 34m, wark 7i» u. o., seit, werk, sogar warkifi 
112« (aewyrcean, vgl. ui"), moldewarp 57i8 (zu mhd. moltwerf Slratm.), 
war 80* (an, verri). Nie ar in : derk 74i» u. ö., steme QSso u. ö. (steorra), 
swerd 6921 u. ö. servaunt 62ij, person SOn u. fl. (=clericus).' 

Belege fflr e>i neben Palatalen: ae. giCe)fan, ne. give, 
dessen i nach Brate, Nord. Lchnw. im Orrmulumm, P. B. B. X 23 aus 
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der 2. 3. ig. prs., nadi Bjfiricman,- Skandinavian Loanwords in Me. 154 ff 
und Luick, Stud. z. e. Lt-Oesch. 206, aus an. giva stammt, b^^inet mite, 
selten mit i (7:1); au6erd«m: six 105tT, Sixst77n nel>en sex QOi. . (t. Brink 
§§ 247. 249), einmal betwix Mm neben bctwex 78)i u. ö.. (vgl. Sievers, 
Ags. Qram. § 84 A. 1.), 2 X quick 56i« 60i4 sonst quek (a.) doch gew. 
quiken, außer queken 50>, jif 37» 81s neigen jef 65ii, gew. if. e erscheint 
noch in: henk Olu «af, enque), menkyd 109« « ae. mengan), get 27.» 
u. s. o. « ae. giet). Seif neben sili kann auf ae. scolf neben silt beruhen 
(Sievers a.a. O. § 81); seile Tu u. ö. nie i, vgl. Wycliffea häufiges sillc 
(Qasner 127). 

Häufige Schreibung von e für i (s. 1) kann wirk 47iii neben 
sonstigem werk (s) veranlaßt Iföben (Qnfluß von wyrcean (v) ?), 

Auf Anbildungan ae. hatian (v) bouht hat ö&i (s) (ae. bete). 

mc i. 



ChauOT 


Wyclifte 


Apology 


Capgrave 


Caxton 


i;ae.y>i,y,e, 


-i, y, seit. e. ü. 


i, y, nie u, 


i, y, c, seit, u 


i, y seit e, u 


seit. u. 


e : öfter neben 


öftere bei lab. 


e öfter vor 


e : oft vor 




labial u.dental 


dent. liquid. 


dent. lab.,k. 


dent. u. v. 


wommai), 


womman, 


wommen. 


womman 




-men 


seit, y 


wymmen. 






vil, wol 


wol, ausn. wil 


wil, wel nie o. 




wilUusn.wotl. 


suche, swiche. 


^che, suche, 


swilk, 

seit, swelk. 
4Xsuch(e) 


swech 


such 


mudie,moche 


myche, moche 
ausn. muche 


mikil, 

4Xniich{e) 
nie much. 


mech, mikil 


moche, 
seit, mikil. 



Belege: i >e in offener Silbe, dreven 80m (ppf.), leve 33i u. o., 
wete 3?!* u. o. (ae. wilan), seker Im (wohl kaum < lt. securus), feldteler 
lOöis « ae. tllian), jevil 708 sonst ivil, ded 22i6 u. ö. (< dyde; oder 
d*de?), preveyli 37i] (af. priv6); in geschlossener Silbe : trestItJ Göm neben 
gew. Iryst trust trost, begemyn 64ia « ae. begrinian), werkip 28ii u. o., 
sterip ha u. ö. «slyrran), berpe 87n « ae. 'byrlie, Sweet), fe]lit> 80i» 
u. 0. « fyllan), dep 952s (an. klippa), eeledis 74u neben eelids 74i», 
hendrid 96.i, wel> 70« « wip); bedel 8« « ae. bydel ; oder < af. bedel. 
Die ne. Schreibung beadel stammt aus dem französischen Worte), 
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Helyng 42i4 43is u. ö. neben hyliiig 76« 77i (me. hflilen, got huljan, an. 
hylja Stratrn.) kann durch ae. hellan beeinflußt, bed 65ii u. S. durch 
Vermischung von beodan und biddan entstanden sein. 

Uebo' die mit der Schreibung e für i bezeichnete Lautverändening 
vgl. Luicks Unters, u. Stud. 

i > u vor r : turst 76i « ae. fyr(e)st), (vgl. Hölper 18 ; Rudolf, 
Orthogr. v. Caxton-Shakesp. Mart>. DIss. 1904 : .sadwestl. Dialektform-), 
raurknes 56« neben mirknes 99i.i. 105ii, merk STio QSu.ta (ae. mierce, 
mirce) durch LabialeinfluS (vgl. mikil > much s. o.). Doch scheint 
er, ir — ur, das die Orthoepisten erst im IT.jhrh. erlauben, ttereits hier ge- 
sprochen, wegen der Fehlschreibung : perpulid 44« (af. purpre). Ellis 
O. E. Pr. III 881 ff. giebt für das 16. Jhrh. Schreibungen mit ur für 
ir und stellt IV 1156 ff das Schwanken der Aussprache z. B. In bird 
fest. Vgl. zahlreiche Fälle in der Schreibung und im Reim bei Coverdale 
(Swearingwi 19), Bale (Moser 20), Heywood (Unna 18 f). Altes u jedodi 
hat hurt neben hirtit) 22i>, dessen Etymon af. hurter so früh entlehnt 
worden sein muß, daß es die Lautentwirkelung von ae. y mitmachen 
konnte (vgl. N. E. D) ; i > u wegen benachbarter dunkler Konsonanten 
und Satztieftonigkdt in : unlOi neben on92i« u. ö. für in, tul 12i u.o. für 
til ; sonst ist i erhalten in bi^ 20i«, byried 57i, biriel 82i9, kirk 2*, 
mikil u. s. f. 

Formenangleichung an ae. lystan veranlaßt üst 58ti (s) 
nelKH lust lli (vgl. Koeppel, Spell. Pron.) ; storif) 36ig (ae. styrran) nach 
storien; umbeset 48ii nach an. umb. 



Chaurer 


Wycliffe 


Apology 


apgrave 


Caxton 







IXwcnJ 








o 


scholde 


schuld 


schulde 


schuld 
2Xschold 


scotd, shnld, 
schould 


wolde. 


wotde 


wolde 
schuldres 


would 


wolde 
scholder.lX« 



Konsonanteneinftuß: o>u neben Labialis : stuppened 
97i neben stoppun 97ii, stoffid 49i (estofer) ; vgl. Caxtons murdre, funyd, 
buttokkis, stuff (ROmstedt 16). Vor 1 schiebt sich u ein in: fowloving 
33» «folgian). 

Aus mc. serewc neben seorewe, sorwe (Stratman) erklärt sich wohl 
sarow(e) 94ia 108t neben sorow. Schreibfehler ist wohl gespel lOi für gew. 
gospel; ebenso wohl abit 103i« für obit. 
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MC n. 






Chaucer 


Wycliffe 


Apology 


Capgrave 


Caxton 


u 


u 


u 


u 


« 


o nach w, nn 


o seit vor n, 
m, nn, mm 


sdt. o, 
regdm. vor v. 
Öfter vornasal. 

tong, hing 


promiscue 
nach T, 


OKselm. 

außer hon-,' 

hun-, 
hinge, totste 


fiz, 0, u, ou. 


0, u, ou. 


0, u, ou. 


0, ou, seit u. 


ou, seit, 0, u. 



Belege für u>o: vor v: dove 2« u, ö., above 15it u. Ö., 
love 74iB u. ö., neben Nasalis : monlds 12a«, moming 82ib « muman), 
son(e) 4n u.O. «sunu), smot 18m (mhd. smutzen), somer 112ii, wonder 
40i, wont|74ii «wunod); un- >on-: onnot>eley 86», ongrounded fei, 
onordinat 102i u. ö. ; neben r: pOTOV 30ia, forJ>or 28i> u. ö. 

u, o wechseln in : some 28h, überwit^end sum(me) 6ii u, o., 
jong 2]o neben 3ungar 2i», come, cmn(me) (etwa wie 1 : 5), tong 30i4 
(6 mal), tung 54i« (2 mal), lufi[) 2» überwiegt gegen lofid 45i<i u. dergl. 

Welcher Laut mit dem für u geschridienen Zeichen bezeichnet 
wurde, o^eint zweifelhaft, (vgl. Luicks Unters, u. Stud.). 

Durch Analogie nach dem Komparativ ae. giengra ist der Po- 
sitiv seng 59»8 entstanden {vgl. Dibelius Angl. XXIII 195). 



Lange Vokale. 
ine. « (m. ü in off. Silb^. 

crature 25«25> neben creature, gespr. crW-?, weil me. ä>Ä im 15.Jhh. 
me. « 



Chaucer 


Wycliffe 


Apoiogy 


apgrave 


Caxton 


e, ee 


e, ee 


e, ee 


e, ee 


c, ee 


vereinz. i 


seit i 


manchmal i 
einmal ei 




oft i, ie 


cheese, leese 




chese 


chese, lese 


chose, 
lese, lose 


peeplc 


peeple, puple, 


pe(e)ple,puple 


puplc 


people 


meve, preve 


move, prove 


prove, 3 mal e 


preve, prove 


preve, prove, 


(i. Brink § 67) 


seit, e 


move, 2 male 


[aber meve] 


meve, move. 
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me. M > i bei Chaucer: fithes « •ti30Öa für ttoöa, t. Brink § 21 
A 2.), sick(nesse), fil ; bei Oower schon : like « lic) : seke « s^n) 
(Fahrerberg, Archiv LXXXIX 397) ; auch bei Wycliffe, doch nur da, wo 
Kfirzung eintreten konnte ; Capgrave bietet leke « lic) : eke : seeke und 
einige unsichere Schreibungen ^Dibelius Angt. XXIII 348) sehr viele Bei- 
spiele in den Paston Letters (Dibelius a. a. O.) ; Caxton : hyre «hieran), 
l^ge « häng), wysshe, (prt. v. wascan), chicke {< ctoce, c&e) u, dergl. 
(Römstedl 17). 

Unser Text : tit>is 43«, doch stets seek 28i«, schild 5&l « sdeldan, 
sdldan) neb«i sdield 98is |e), hitxJes 55ib 58* neben] serd 5u « aws. 
hierde, aagt. heorde), bi 30i « bSon) 4 mal, lindis 98«» neben lendis 98u 
(Wycliffe leendis) ; lifers 81», lif 8a « l^af mit Angleichung an lleFan, 
vgl. t Brink § 25 A); tymung in « tieman(?) ~ bring forth, Stratm). 

me ^ > ei : nur in peise « af. piece) 4Ssi (vgl. Quantität). 

Über den durch diese Schreibungen ausgedrückten Lautvorgang 
vgl. Luick, Unters. § 181 ff. 



Chaucer 


Wycliffe 


Apology 


apgrave 


Caxton 


e, ee 


e, ee 


e, ee 


e, ee 


e, ee 




seit, ea 


manchm.dead 
ea sonst ver- 
einzelt, 
oftd. 




ea meist in frz. 
Wörtern, vor r 
auch ai, ae 


any, ony, eny 


eny, ony 


any, 


ony 




ere, (ore) 


seit any 


einmal ony 
ere, sere 
(nie ore) 


2 mal any 


eny, any, ony 
er, (or). 



me. U > ea : bei Chaucer nie, bei Wycliffe Öfter im Matthäus ; 
dead, siea, einmal earth (Qasner 129, 57), bei Caxton auBer great (2 mal) 
nur frz. Wörter ; peas, feat « ftiit), please, treatis u. dergl. (Römstedt 18). 
Die .Apology" bietet 23 mal dead 49», einmal deacoun 90i neben decun. 
Ober zweifelhaftes jea 65« s. nächst Abschn. 

WB. ft, a^. e. 

gewöhnlich > e, ee, erscheint als i nur an schvachtoniger Stelle: drem- 
rider 95ii. e ist erhalten in heris QOib « ae. h£r), noch unbeeinflußt 
von afr. hake, im Gegensatz also zu Caxtons hayre, heyre neben here. 
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beer (Römstedt 4). Ae. |j*r, hv£r, w£ron, bei Cbaucer und Wycliftc 
immer mit e, ee (Oasner 117), bd Capgrave häufig mit a, o neben e 
(Dibelius Angl. XXIII 326), l>ei Caxton mit e ntbttt zweimaligen vare 
(Römstedt 19, Dibelius a. a. O. 327), begegtien in der .Apology« 
überwiq;end als per 2» u. o., pahr 3, u. o neben (»r 264, pon 22is ; 
als w(h)ere löst u. i. außer varfor 74» ; und durchgehend als were 
«wi^n). ae. gßi, pe (dtsch. ■]»•) > se 6i u. ö., 3he 41]i u. ö., 3ie 
29>, 3a 55sB 79ii, äca 65*. ■ 



Chaucer 


Wycliffe 


Apology 


apgrave 


Caxton 


i.y 

e nur für 
ae. y 


i, y, ij- 
nie e. 


i> y. '3 

ie, bisw. ei, 

öftere. 


i.y 

manchmal e 


i. y 

seit, e 



me. ! 1. > ig: enplijed, verefijed, abijd (<onbidan) u.s. v.s. Quant. 

2. >ie: hienes 4h! Sl» ( — highness), hietis 23i (< hcht v. 
hätan) u. dgl. s. Quant. 

3. > ei, ey : weil 811 « hwil), weypid 30i(i « iripian), heyne 
26" « an. Mna), deveyn G7i« Ueber maleyce 94ii, serveyce 4!« s. Quant. 

4. >e: befürby (oder <ae. bie neben bis, M N. E. D.?), mesilf 
71m, pe 20jo 20m « pin), behetip 74< neben behytip 69i. 103« u. ö. 
(Analere nach ws. h^ nebten a^]. heht?, Sievers, Ags.Qr, § 394.1. A 2), 
leke 19i 85ii, iekenes 25tt, lekii^; lOSis sonst lik(e), deners 99i« ( < af. 
denier neben deneiier, Beeinflussung von af. deneer (N. E. D,) wohl aus- 
geschlossen), oblesche 40ii « obliger) ; behend 75i4 neben behind 90n, 
hedously 62si « hideous). mend 40a neben mynd 443>. 

Es ist zu bemerken, daß e für ! meist in offener Silbe oder vor 
nd eintritt, und zwar öfter als bei Capgave (Dibelius Angl. XXIII 351 f) 
und bei Caxton, der nur desered und leke als unzweifelhafte Beispiele 
aufweist (Römstedt 20). Ueber den hier ausgedrückten Lautwert vgl. 
Luick, Unters. § 181. 



Chaucer 


Wycliffe 


Apology 


Capgrave 


Caxton 




0, 00 


0, 00 

bisw. ou, u 


0, 00 
seit, ou 


ü, 00 oe 


poore 


poore, pore 


por, pomes. 
nie 00 




pour, bloud 


moste. 


musle, moste 


fehlt 




must 
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ä61. >ou: bei Capgrave späiiich (Dibetius Angl. XXII136I), bei 
Caxton nur zweimal (Römstedt 20), da schulde , schoulde nichts be- 
weisen; in der „Apology behowfit» 3i 61» u. o., behowvifi 13a neben 
behove99ii u. 6., doun I8,t (ppf- dön), Jhoun 52ii neben Jon 54io u. ö. 
Lowsid 17» u. i. «an. lauss) kann diphthongisches ou haben (Zupitza 
Angl. VII Anz. 152 I). 

2. > u : binde 72io (5 mal), sunnar lOTi 107s (comp. v. s6na), tuk 
41j4 41ts 67i, tuke 46«. 

3. > o, 00, gewöhnlich. 

maderles 105i« wohl Schreibfehler, w^n danebenstehendem faderles. 



Chaucer 


Wycliffe 


Apology 


Capgrave 


Caxton 


0, 00 


0.00 


0, 00 
öfter a 
einmal ou 


0, 00 


0, 00, oe 


whös, whöm 


whose 
ausn. whois, 


w(h)o w(h)as 
w{h)om, 
womme, 
w(h)am 




whos(e) 
w(h)o(o)s 
whome 
whomme 



ö&> ou in noun 20i4, irrtümlich? analoge F3Ile nur in den 
SuRolker Urkunden (Dibelius Angl. XXIIl 361). 

a ist erhalten 1. in unbetonten Wörtern: w(h)am 22» u. ö., selten 
o; danach gebildetes w{h)as 18u u. ö. 2. vor SufFixsilbe In: sarrar 38iii 
3. vor w, u;s.i0u*. 4. in den Analogiefonnen str3k3ii (prt. v.strtcah), 
wat 7jb (witan); auSerdem auch 5, in: sare 93s neben sore 25i, soiy 
14», baldly 82ii lO&i, hald 2*. u u. o. neben hold (etwa 2 : 3). Chaucer 
o, 00, nur absichtlich i in der Eizählung des Studenten (t. Brink § 27), 
Wycliffe nur a für gekürztes ä (Oasner llöf.) 

wrafi 30g (v) < ae. wräpian, mit Anbildung an wrathe 6ao«wr*ööo, 
vgl. Morsbach, Me. Oram. 132). 



Chaucer 


Wycliffe 


Apology 


Capgrave 


Caxton 


ou, ow 


ow, ou 


ou,o. 


ou, ow 


ow, seit, ou 
vereinz. uy, u 


franz. ou, ow 


meist ou 


ou, ow 
0, own 


ow, ou 
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ü > o in : horis 44ii u. 0. neben (h)our 54ii wohl nach lat. hora. 
Souar 24js « ae. sür), cowurt 13i» « af. court) mit Zerdehnuns; des 
Vokals vor r, eine Etschdnung, die das Eintreten der r-Modifikation gut 
veranschaulicht, wenn sie auch bei jenem Worte im ne. nicht eintrat; 
ähnlich, obgleich weniger deutlich, bei Caxton (RAmstedt 4) vgl. Luide 
Angl. XVI 460. 



Diphthonge, 
me. id, el. 



Chaucer 


Wycliffe 


Apology 


Capgrave 


Caxton 


ai, ei. 


ai, ei 


ai, ay, a 


ai, ei 


ai, ei 


ay, ey 


ay, ey 


■ ey. ei. «• 






fiT-ai, ei 


ai, ei, e 


ai, ei 




ai, ei 


bisw. e 




bisw. e 




seit, a 



ae. tw^en, twä, bei Chaucer two, nach dem Substantiv und im Reim 
twey(ne) (len Brink § 247), bei Wycliffe (Oasner U8f) und Caxton (Röm- 
stedt 39) twey(ne), two ohne Unterschied, bei Capgrave nur to(o) (Dibelius 
Angl. XXIV 217), lautet hier 3 mal twey z. B. 13t sonst two. Ae. ongxgn 
-geän , -gegn , -gien > ayeyn ( : certain , vgl. Cromie) bei Chaucer, 
> asein, ajen bei Wycliffe (Oasner 107 Q, > agayne, ageyne bei Caxton 
(Römstedt 23), hier > a;en(i)s 324 U. 6., ajen 1« {ai>erwiegeDd), ajenne 
52u, nur vereinzelt ageyn z. 8. 2,. 

ay, ey > e in : sed SSjo ( < me. saide ; oder ws. s*de ge- 
kürzt? Schleich, Yw. u. Gaw. Xil), eboiso Capgrave (Dibelius Angl. 
XXIII 463), seyng 32n u. 6. « saying, oder bequeme Schreibung?) ebenso 
Carerave (a. a. 0.), resing 68ii (< an, reisa), wohl auch senctis 77ib 
< af. Saint), ]}ey>tie lOOi u. ö. 

> a : awat 92» neben awaitip 93it u. o. « af. aguaitier), ma 
98i» (ae. mseg v. mugan), arayng 9hi « af. arraier). Capgrave bietet 
nur zweifelhafte Fälle (Dibelius Angl. XXIII 189), Caxton nur sade 
(< Saide ; Römstedt 23). Diese Schreibungen erklären sich wohl aus den 
Gepflogenheiten des Schottischen, wo der Nachhall des i so schwach ge- 
wesen sein muß, daß man es gamicht hörte und daher auch nicht schrieb, 
und deshalb umgekehrt die Länge eines Vokals durch Hinzuffigung eines 
i'bfaeichnen konnte, s. Quantität (vgl. Brandl, Thora. of. Erceld. 52 ff., 

.Wjirsbach, Me. Or. 191, wo auch weitere Litteratur über diese Ersehe in ug). 

> au vor r ; chaur 4ao, wahrscheinlich weil ai, au mit me. ä 
zusammengefallen sind ; vgl. Tyndale: chaurge (< af. Charge) (Sopp, 
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Angl. XVI 279). f r z. a i , e i > e. Für Chaucer vgl. t. Brink | 68 ; 

bei Wydiffe begegnet nur percevide, obeschide, disperide (Dibelius Angl. 
XXIII 355), bei Capgrave ; concelid, recevid und dergl. (Dibelius a. a. 0. 356), 
in der ,Apology°: desseve 98b neben häufigem desseyve Q8a u. ö., 
desseytis 98» (mit Anbildung an das Verb, Behrens 86), reseve 48:a neben 
receyve 28ij (reycivid 39>i Schreibfehler?), strenid 56», ordend 4i« u. ö. 
Abstene 17ii IM7 neben asteyn 102st, contenifi 46« u. ö. {nie ey), 
pettenit» 3In u. ö. könnten sich ohne Einfluß von It -dngere aus den 
stammbetonten Formen von It.-tincre erklären (Slurmfels, Afr. Vokal, im 
Me-, Angl. VIII 251 ; Behrens 149). 

ay erhalten in : mayster 65a u. ö. für zwdmaliges mastresse bei 
Caxton (Rönistedt 23). Centralftz. oi neben norm, ey, bei Cbaucer selten 
(f. Brink § 90), bei Caxton öfter (Römstedt 26), hier nur in denoy 40i9 
u. ö. neboi deney, denay, deny. 

me. el. i. 



Chaucer 


Wycliffe 


Apology 


Capgrave 


Caxton 


l,d<n.e.H-E,h 


i, ei 
seit, ees 


i, y, ei, ey 
selten ee 


i 


i, ei. 


(n)eyther 


(n)ether 

seit, (n)eyther, 

IXother 


fn)oiM43X) 

n epr | 6X) 
neper (2Xi 


['^^ 


neither,nether 
seit, nother. 


ws* + g,h 


ey, ai 


ey 


ey. ay 




>ai, ci 


ausn. 1 


nie ay. i 


IX! 





Belege für ee + g, h>i: fliyng95i*. He 45s 79«, liglj 407U.Ö., 
drying 87i3 {< drtogan), dye 33i , dijC 49n 57» ; hie 58ib, hise 44u 
( < h&h). 

> d, ey ; deit (an. sloegö), heijt 5«, heyet 49» « hiehöa), heiar 
38ii u. ö. heyjest 40i« u. ö., heisest I630 u, ö,, nur einmal hiar 
62i5 (durch Angleichung). 

> ee : Sage > ee 29ie, pl. een 34ii durchgängig. 

> oi : (n)oit>er neben seltenem (njoper, {n)eit>er und vereinzeltem 
neperist nirgends sonst belegt und, da Schreibfehler wohl angeschlossen 
(v^l. höchstens gespel für gospel p, 19), mir unerklärlich. 

WS. * + g, h > ei, ey: dey 48ge u. i., key 16« u. i., grey57«, 
ebenso Chaucer (1. Brink § 41), Wydiffe (Gasner 118), Caxton (Röm- 
stedt 23); Capgrave nur dn nyhing « hnSgan) Dibelius Angl. XXIll 342. 
(Ueber die Lautentwickelung vgl. Luick, Studien 146 ff). 
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■Chane«- 


Wydiffe 


Apology 


Capgrave 


Caxton 


«w, au 

fOrae.<a+h, 

auch«,! 


aw, au 


au ; aw meist 
in Silb. Aus]. 


au, aw 


aw, au 


«n, xw, a 


oft au 


au, seit. B, 


an, seit, a 


au, a. 



farajhe 61te (n. MitSnui) s. Ftenon. FalsenöOu wohl nicht < af., 
sondern < xn. Tidsa. 

aFr. au 1. > a : plantis 92i4 ; vielleicht sch«i nnbetoRt : mardumdis 7» 8ib 
u. 0., servant 12ib, acordantly 55ii, covenant 34u, messangeris lOSio. 

2. > ou : comouQdid 36i ^Behrens 77 J). 

3. > o; chong 95M«chaiHige), nurcbondise 12ii (wohl kaum durch 
AccentabscIi'R^idiung zu erklltEn). Zur Au!)>rache des au, ou, o vgl. t. Brink 
§ 70 and Lui<l, Angl. XVI 480 f. 



Chaucer 


Wydiffe 


Apoiogy 


Capgrave 


Caxton 


ou, ow 


ou, ow 


ou, ow 


ow, ou 


ou, ow 




doch: 

knaweltch 


öfter aw 


bisw. aw. 


swone, 
swoune 


a + ht> 


au, ou 


an 


aw, ow 


an 


aw, 5elt.ou 











1. ae. I-}- w > aw in: blawun 2% neben blowun 2310 u. ö., 
knaw 29)« u. 5. neben knowe, auch knowledi 39ia u. ö. , awe 85ii, avif) 
30ii neben owit} Hi* u. ö. (vgL Quantität). Sewoi 67( < sfbwan neben 
säwan (Sicvos Ag». Or. $ 396, A 7). 

ae. ä -I- ht nie > ou : (h)au3t 108» u. S., Uu(3)t 23i ü. dgl. 

2. ae. ö -j- v> ou: ae. lrtew<a), triewan tr^owan trüwlao, tFeowt}> 
trewe (a) I« u.'i., trowe (v) 46i« u. i., trowj» 13i* u. ö, dnmal tKvip 73«. 

Durch r-EinfluS wird tower > jor 24h (Chaucer hat youre mit ü 
nach yow, t. Brink J 33), fto(Ter^> ford 71*» mit Angleidiung an foure. 

frühme. o4-ht> ou(3)t : vgl. dowter 92*1, browt 24u u. o., 
sowt 42«, [»utis ö2m. 

aw und ow sind also in unseren Text nodi streng geschiedea, ebenso 
bei Caxton (Römstedt 24), Coverdale (Swearingen 31) ; doch ba Tottel 
nidit mehr, wie auch im ne. (Hölper 33). 

Durch g, h, wird ö > me, (ou] oder (üj, falls der Guttural nicht 
in f überging (vgl. Utck Angl. XVI 491 ff. Uuters. % 136. 174 B. 
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Studien 165 ff.), bei Cluucv > fl, i^ton ou (ti BrJnlc 33, 46 u. A4.), 
hier >ou, ov, dessen Lautwert jedoch nicnt festzustellen ist: inow(e)^ 
u. 0^ plowe 105u, tou3 68u. 



Chaucer 


Wycllffe 


Apology 


Capgrave 


Caxton 


« + w: 
> eu, ow 


ew 
eintn. tntewc 


ew, ow, 


ew, ow, 


ew, eu; 
OW, u, (ue> 


>ew, <u 


ew 
lX3trow 


8ch«we 
einmal schwe 


ew, eu 
schevid, rowe 


ew 


frz. eu, ieu : 
>ew, eu 




ew, ue 




eu, ew, 
u; ie, i 


fn. ü : > u, 
ev, seit ou 




u, oft ew 


U, biSW. BW 


"sSr^r 


frz. ut > ni 




ul, seit u 




ul, seil u. 



Belege förafr. ew> a, ue: persneti 12ia, due 13>> ». ö. neben dewly 
13u tt. &., vertewe 19i< u. ö. neben vertu 39t» n. dgl. 

afr. ü > ew : congrew 30>, intrewsar 77», pollewt 36u, presewme 
38» doch presume 40>, issewe 32» 34w, mishews 434 (=niisu3e) neben 
w9e 62m. 

afr. tii> n-: nur frujt 4», frutl07» u. fi. neben fruit. 

Beachtenswert ist hiernach, dafl der j-VoiKh1ag vor tn.'ü 
am frühesten nach r, I, s, t schwand, entsprechend der ne. Aussprache 
true, blue und z. T. auch tut>e, suiL 

me. oi. 



ChMU» 


Wycllffe 


Apology 


Capgrave 


Caxton 


ei 


oi- 


oit bisw. 


oi, 


oi, 
sdt. u, ui 


queintc 








qudnte. 


crois, ero» 


croMWselt. 
cro(o>s„ 


°Ä!' 


crosKt), 
im Reim : 
croys, cr(o)8 


Crosse 



afr. oi > o in ; pontia lu u. o.,. qioling 7u u. 6., iosid 72ig, 
enjonit) 32ia u. 6. neben joinip 14>; SMoling I5w, unbet matrimonc 71ii, 
matrimony. 78ig. ti neben -moyn 38» (vgl Behrens 156i.). Oxmb 19w 
4'3w u. ö. (s, T^Ue) jedoch wohl aua an. krosa, nicht aus afr. crois, 
ox>ce (Behrens 157). Uebcr denoy tmlbmi denay u. «. w. s. ai, ei. 
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Unbetonte Vokale. 
I. Endtilbea. 

a) Cermanische: 
ac. Ilc > li, ly, nie liehe ebenso wie Caxton. Chaucer, Wycliffe, 
Capgrave auch liehe (Dibelius Angl. XXIII 459). Costlew 
49» verschrieben wegen des dabeistehenden superflew. 
ae. häd. me hööd, hWd : einmal manhod lOSn, sonst hed : z, B. knisthed 77». 
ae. *l*ce, l£can > lech : knowlech 39io, ebenso die übrigen Autoren. 
ae. el oft > il, ul, ol: z. B. ivil 9ii, litilUi., pistil 31«; capitul 3% 
perpulid 44« (ne. purple), ensaumpuls 20ii, lituls 107 ; 
apostols 43i u. dergl. 
ae. döni meist > dam, dum: froJam lOO«», kyndam 24n, wysdam 16»; 
fredum 16ii, kyndum 37i» u. S, f. 
ae. end > and: t>on3and 12u. 
ae. ung, yng > eng; sekeng42i«, multiplieng 82)o, tariengSOao, seeng91ii. 
ae. scipe > shep : lordshep 41» netien sonst, schip. 
ae. weard > word : afterword 53n, inword 24«, tortiword 522» u. dgl. 
ae.: er, ere > ir, ur, ar z. B. aftir li, togidir 16m, sekir 7tD, fadir 4u, 
lyvirid 6Ch; aftur 20», undur 61io, suffur 21>d, suffur- 
able 75w, wedur 83i.; bettar 39«, likliare 39w, grettar 
38i3, heiarSlu; rafar 96tvbyar 57ii, sellar u. dgl. Chaucer 
-ere; Caxton oft -ar (Römstedt 27). 
Die me. Rcxtonssilben -en, -es, -est, -ed, -elj oft> -in, -on, -un; 
-is, -US ; -ist ; -id ; -ip z. B. : brasyn 90« ; boundon 18» ; boundun 21n ; 
briddis 9299, briddus 93sa ; lufist 3s, bindist 83s ; levit) 4i, seaäp 4* u. dgl. 
Chaucer selten is, id im Reim (t. Brink § 62). 

b) Romanische. 
ay > y, e: veri 72i u. Ö. , verely 107«; mony IIa* u. ö. 
(< monaie). 
ie, gew. > y, i ; bisweilen > e z. B. idolatre 88w, avoutre 78m, 

infame 59ii. 
all, eil > el : z. B. marvelid 28», travel 30i ; sonst erhalten, 
il > el : perel 23u. 
ume > om : custom 51a.' 
oigne > eyn : careyn 105« (af. charoigne). 
ain > en, eyn : soveren 66m, neben sovercyn 23a u. ö.. 
tn > eyn : Austeyn 21ii s. Quantität. 
ien > ing: parishings 817 (af. parochien). 
o{u)n > oun; seltenen, en: resonable lOOia, canon lli?, lessun 
107t ; lessen 107i», u. dergl. 
io(u)n gew. > oun, seit, ioun : conclusioun 21n, religioun 33ii, re- 
missioun 78i, formicacioun 78», habarioun 98n super- 
stidoun 92«, professioun 43t. 
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onge > unge, mgt: challungen Ibia u. ö., chalang llOi« (af. 
chalotigier). 
It. orcm > or, seit, our, aulor 44m, doctor IQn, error 16«, favor 
53ia u. s. f.; Aagfgtn honour 41u neben honor 19i, 
labour36i« U.Ö.; vereinzelt > er : saverip 22ii (savourer) ; 
> ir : Isidir 76«. 
ere > or: prayor 38» (Chaucer: prayä«, präyere). 
ure > er, einmal or: scripter 30u neben scripture 44ii u. ö., 
aeater 15n neben creature 15» u. 5., figer 4Su, usere 
12t; armor 25> (afr. anneure). 
er > ul : capilul 39i neben diapiter 51ti ; 
ase > ece : manest . . (af. manecer, menacer). 
It. osus > ous, seit. OS, bisweilen ns, is : noyous 25m, famously 
18m, hedously 62i>; effectuos 55a, vertuus 36i«; ver- 
tuis 50u u. ö. 
It. ata > e, seit, i, ey: meny 113» (mesniie < 'mansionata), 
entry 92m ; jumey 86», privaly 78ii « af, privi + llc ; 
I als zum Stamm gehörig betrachtet?). 

2. Vorsilben. 

ae. be > bi, by in : bifore Ii 3« u. o.; bitwex 8n, biginning !Oii u. de:^l. 
ae. un > on : ongronndid 8ii, onnobeley 86>, onordinat 102i u. ö. 

Sonst gilt bei der Behandlung der Präfixe das Gesetz, welches 
Brandl in seinen Vorlesungen so zu formulieren pflegt : Bis zum 16. J h h. 
kann jedes Präfix ohne Einfluß aufdie Bedeutung 
fallen: z. B.- Schariott 24i (Ischariot), soiling 17u, vowtrand 87», 
cording 22a, rett S5ii (me. aretten), postlis 39(, sautis 98a (assaut), for 
91n (before), prive 14t (deprive), servid 22» (deseiver), Imts 29si (debate), 
^dit} 97i (defendre), pistil 31ib, schape 56i (esdiaper) u. dgl. 

3. ZwlBdicnsIlben. 

Tilgung des Zwischcnvokals: nefiles 13w, najjles 15io, 
nevertes41a, begryeI09> 11l4(beggaryj, benficsl In (bienfait, verschrieben?), 
■contune 14» {rantinuer) neben contenun llai, enmies 24ii, purte 43t, 
chimneis 3u, minster 1h* u. o. stnglerly 8s, Barthelmew 9« u. dgl.; er- 
halten g^enüber ne. in : chapiter 5hi, dinge 50»i (ne. dirge). 

Daher Hinzufügung eines ZwiscUenvokals: eie- 
rte 43« (clergf), katereynis 12ai (it. quatrino], pewenti Sis (twenty), 
Mip 147ii « ae, fylfi), stalliworf)22i» neben stalworp lOSai « ae. stselwierbe). 

Absch wächung; felischip 103«, feleschip 15i, extrivagaunt 
76i, parischings 8ii « af. parochien) ; deswegen wohl umgekehrt : co- 
vanaunt 34gi neben covenaunt, coveytous 41u {vgl. t. Brink p. OCfi, 
felowny 38ir neben felonles 93m. 
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2. Co a»ansn ten. 

i. 



p 

isteingeFügt in condamptii[) 65> u. ö., damping 61» u. ö., neben 
. daming I7n) ; solemp 19m, solempne 90ie ; presumpcoun 40ii ; correpcoun 
1%». p ist gefallen schon ae. in: salm 24» u. ö. neben psalme 25a 
u. ö. ; desseytis QSj u. ö. gegenüber ne. deceipt noch erhalten. Ähnlich 
Chaucer, Ca^^rave, Caxton (Dibelius Angl. XXII! 445, Rörasledt 30). 



b ist nocb nicht eingeffigt in tremelyng 107m, det TQu (debitum), dout tli 
u. ö. ; Caxton sclireibt schon doubt (Römstedt 30). 



f. V. 
För f erecheint ph selten in r prophitable 47» 75«, prophet 59i» (profit). 
Ff in : ffirst 25«, ffor 44« u. ö., Flrauncus 107« (= Francis) ist wohl nur 
SchreibergewohnheiL F ist gefallen in satcunbetonter Stellung: o 13ii (ot). 

Im Inlaut in stimmhafter Umgebung begegnet oft erhaltenes f neben 
V in : give (f : v = 1 ; 1) ; live (t : v ^ 1 : 1) ; Inf 13n u. o., lofid 45i« 
(f : V = 2 : 1) ; leef 20« u. ö. (ae. lifefan) ; lofis 34m (ae. hläf) ; teSip 
67i u. 5. (ae. rgafian) ; seif, silf (selten -ve) ; schaf 92m Q5)t (scafan) ; wef 81u 
«wetan); Btafis56ii;()efi3 50» U. ö,; behowfip 15» u. o.;.kalfis75u u; Ö. ; 
cafe 76« (ae. ceäfu pl.) ; drifun Q9is (ppf.). In actife 14ii, actifis 23« ; 
contemplatife 22i4, contempUtifis 23t l<ann die af. Maskulinfonn -if « -ivus), 
in strife 99ii (inf.) die Substaativform zu Gründe legen, Umgelcettft ist 
bei greve 17jo 18* (ne. grief) vom Verb auszugehen. F < frz. v, »ohi 
weil oft f gesprochen, wo v geschrieben; rafars 96it (frz. rtver, raver), 
suffreyn 9^ (souverain). 

V ist gefallen in : aboitn 64g u. Ö., han 6it, a 1» « ae. hxbban) ; 
bewahrt einmal in hevid 40si neben hed ^t» u. ö. ; bei Barbour ist der 
Ausfall von v häufig: cur < over u, dergl. 

Für die Spirans v tritt der Halbvokal behouwip SQjb, wowis 38» 
u. ö. (nfr. vceu); deceyw« 93io, vergl. Dibelius, Angl. XXlIi 446; das 
Gleiche sehr oft bei Barbour. 



w ist vorgeschlagen vor dunklem Vokal (!) infolge des zum Me. hin ein- 
getretenen alltnählichen Anlauts in : wolde 23* u. o. (ae. eaJd), wordeiniti 25n 
u. o., wordre 68i« u. ö. ; daher vielleicht geEaUen (?) in enit> 61» ^ w£n«i% 
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In der Verbindung wh erscheint h geschwunden in : wite 14« u. ö. 
wilfc 14io (which); were 16«; weper Ita; wat 17ii (hwst); wo 46ib 
«hwä); was 59ii (ne whom); wom 48« u. ö.; wy 692s {v^. Dibelius, 
Angl. XXni 464, Römstedt 35). H ist hinzugefügt in : who 67a Sin {ae. wä). 



m > II z. B. in : conpetent 34s, conmemoracoun 2621. u., inplise 77s u. ö., 
veniB^ 57» (Chaucer, WycHRe, venim); -sni>-ms: sopWras, 33j paynims 
93i> u. dergl. 



U. Dtottlrailie. 

t 
Als Zeichen der stark aspirierlen Ausspradie sieht wohl th in : bethwex 
38u, thwo 38u, fifth 77ii, niyöi 55u (niight), theching 33« « ac. tftcan), 
throvi)} 402«, Barthelmew 9« u. ö. 

P tritt ein in : befmen 27ij, gobep 67: (afr., Chiuoer, Wydiffe gobet), 
Schariot) 242, Sapanas 24t, Thimope 31ig, pewenti 81s ; erhalten ist t gegen- 
über ne. p in autorite 19» u. ö. Prespod 32» (=: priesthood), wohl weil 
neben p die Schreibung th im Gebrauch war. 

t erweicht zu d : Itesed S5i) (cast, wo I als Präteritalendung an- 
gesehen), proud , piyde «tefs mit d r(vgl. Kluge Engl. Stud. XXI 335) 

t ist angefügt nach Analogie in : curst Q5i u. 5. (s). 



d. 

d ist eingefügt in : advoutiy 78:« u. ö. neben avoutry 76>o u. ö., soundip Qi 
aller sounning90io, expound2ii, and65iu.ö. «ae.än, Art.); geschwunden 
in schenschip llOio « ae. "scend-scipe) neben schemschip 378 (in An- 
lehnung an sc&mu), an SOis 84u 93is u. ö. « and), hanful 67? (ähnliche 
FlUle: Dibelius Angl. XXIII 450, Römstedt 32). 

d > t: tcnt 34iB u, ö. neben tenden 932s; >p: Davit» 34ib, impli- 
jeply 17» (^ impliediy); sonst ertiallen in fader ^« u, Ö. togider 16u 
u. s. w. (vergl. Sopp, Angl. XU 306). 



p im Auslaut > t häutig : semit 9«, conferraif 16ia. u, comt 52io (cometh), 
gevit 89», sevent 77ii, nint (ninth), fente 781, heyt 77« (eigtlh), fortent 79!, 
sleyt « an. slosgö, Ch. sleithe), peft 38i», wit 13m (< wiÖ), wrat 43i 
(wrÄööu); > th: tiflh 77i7, pathis 1042.; > d in odir 27i, dede 76ij 
« dSap, vgl.. Dibelius, Angl. XXIU 453 ; *the northem form oft the 
word, formerly in regulär use with Northern writere and still dialectal in 
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Sc.' N. E. D.) welt> 933* neben wele ist Neubildung nach trowth, youUi, 
health (Römstedt 32). In der Schreibung erscheint 3 für |) ; tijen 45» 
und h In : beis 48i neben his 55]i (= ne. these). Ahnliche f^le von h 
für p nicht selten, etwa bei Lajamon: ariseb 9385 (=artse9), dfih 15916 
(=döö) u. s. o. 



Fflr stimmloses s vird außer s, ss auch c, sc und im Auslaut es 
geschrieben : tasing 34ij (ne. lace), conseyvid 742*, desseyve 87b ; concent 
47io, sendbly 48b, conciens 54ii 6O1 neben consiens SOi u. ö. ; sde 36ai 
u. ö. (sleau), sciaunder 40m, seiender 458 ; indulgencs 9ib u, ö., drcum- 
stauncs 9ai, benfics Un u. ö., compasce 12a. 

Für stimmhaftes s tritt manchmal 3 ; |>ou3and 55ti u. ö., baptisid 
29n, canornjid 15ai u. ö., solempm'se 71», Oari3im 22», Lasar 68a. <; 
bis*, c: despice 3i. u. ö., deseyce 42^ (vgl.Dibelius, Angl.XXIIHSSff)- 
s, st wird angefügt nach Art der Adverbien und Superlative in ajens 
40», asenis 32i, anensl 80b « on - efen), indes syn 22i u. ö., neben äp 
40i7, siptn 23so nie mit s (vgl. Römstedt 32, Unna 42). 



1. 
I ist erhalten in : als n^o u. ö., milnl 73i u. i., nur 4 mal miche 
28ji, swilk I4i u. o. nur 4 mal siehe 32i» 5 mal suche 40»t, wilk 14,oU.i., 
nur einmal wiche 42ib, ilke lou. o., iche 3i» 23n. L wird in gelehrter 
Weise , eingefügt in defaultis 94ib neben fauted 45b u. ö., u. dgl. L ist 
vielleicht in nördlicher Weise gefallen in hawid 103» « hälgod) vgl, 
Brandl, Quellen d. w. Dr. XXH. 



n. 
n ist hinzugefügt, weil oft geschrieben, wo schon verstummt: ben 5t u. ö. 
(„Nunnation"); vor g eingefügt iti: messangeris 105" (vgl. Jespersen, 
Engl. Stud. XXXI 291 ff) ; erhalten in betom 7ji u. 0. neben before ; 
ausgefallen in : pletesuowsiy 24« (= plentivously, Schreibfehler ?); n > m 
in; raumsum 5ii neben raunson 46« « fr. raSn^on), comfort 107n 
neben confort 37ie (Römstedt 34). 



r neigt zur Metatbesis : b^ernyn 64ta « begrinian), pristun 7u u. ö., 
wrowt 16n u, ö-, disturblen 49" (troubler); die alte Stellung ist beibe- 
halten in : briddis 92>t u. ö., pritty 53u u. ö. (Römstedt 34). 
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III. Palatal- u. Gutturalreibe. -^ 

k. 

k intervokal gefallen in: maad 2» u. o., tioie IQi&u. o. ; 
unter gelehrtem Einfluß eingefügt in: seynctis46i^ senctis 77", sanctuari 
34s»; fehlt aber in autorite 8e u. ö., für Chaucers auctorite. 

Für c(=lt) ist s geschrieben in: somoun 61ii{coinmun}, wohl 
weil ofts geschrieben, wo c {=^ss) gesprochen wurde. 

Es ist >g erweicht in: stregun 2io (ppf. v. strican), breging57ii 
(brecan), pingif) 67« 81i, goming 31sa (ae. cuman), dring 46>B]]0g (ae. 
drincan). Doch rogen 19go kann auf an. rugga beruhen. > ch in: chouchid 
49t (af. couchier; ch durch Assimilation(?), vgl. *circare > cerchier, chercher). 

ae. k > me. ch, hier sehr häufig alsk erhalten:' swilk, swelk, 
siehe, suche (p. 32); wilk, wiche (ebda.); mikil, miche (ebda.); eke 13i 
« iecan), kirk 2e u. i. zweimal ch: chirche 57i7 73i; (Ritter, Verteilung 
der ch- und k-formen im Me. Marburg 1904 !p. 15 ff), wirk 4b u. i- 
(Ritter a. a, O. 70ff); strekyn 61io u. ö. neben sbechid Ql». seek 97jij 
u. i. « secan); reclesly 33is u. ö., neben rechlesly 112i*, kaff 56iiu.ö., 
einmal chaffe 75» (Ritter, a. a. O- 2öff); pencen . . . u. dergl. Chaucer, 
Wycliffe, Capgrave, Caxlon haben in allen diesen Fällen meist ch (Dibelius, 
Angl. XXIII 459, Römstedt 33). Me. ch in der Schreibung > g , j (gespr. 
wohl dg) in; wengis 23i neben wenchis 74"- «, iarche 329 « Charge?). 



gist gefallen in: if 79" « giefan), wohl weil vor heilem Vokal oft 3 
vorgeschlagen wurde; ebenso in af.-gn-; assining 82i8 (Dibelius Angl. XXIII 
458), doch erhalten in bening 33>i 88nu. dergl., regnum 53is 60« 
u. ö.; geschw.unden auch nach n in: kyndam 24» u. i, und In 
den Part. prs. taken 4öi, greten 49a3 (vgl. Hom, Engl. Guttur. Lte., 
Gießen, I90I, p.52). gtritt daher nach n an in: weling 90». 

g>kerhärtetin: pinc 16» « ping), decre 33!a « degre), nec- 
ligent 39a3 « negligent), bikynning 87ij (ae. beginnan), menkyd 1098 
(ae. mengan), knalt 45^ « gnat) vgl. Hom a. a. O. 11 ; Dibelius Angl. 
XXIII 464. g > h in: hemist 593a « geoniian), held 99g9 (gieldan). 

äe. 3 > g selten : in ae. giefan etwa 3 : g ^ 12 : 1, Caxton sondert 
geve und yive; togider löis u. ö. neben tojidir 1» u. 0., aber immer 
gedre 36ib (v) ; regelmäßig get, geit 2O2, außer einmal forset 64i«. 

3 wird vor hellem Vokal vorgeschlagen (vgl. p. 30) 
vielleicht infolge des allmählichen Anlauts im me. : z. B. 3CTI 7" u, ö., 
jend 1330, jerpe 16n,3ekun 26i u. ö., jere Ö2i7 « eare), 3een 47a» « pl. 
eagan), jetip 53s4 « etan) , jevelfuly 76b « yfel) ; aber jed 4930 wohl 
aus ae. ge-tode. 

me. dg als i geschrieben in: veniawns 2I3 (fr. vengeance); > g: , 
mig 58i7 « ae. micge), söget 23i», chalang llOi*-», priveyleg^ 12ib. 
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lafl^wag 32e, foi^ 86^; > adi : obliscbe 41" 
> dl : iarche 32a {< Charge ?), 



Sh. 



me. s(c)h > sc in: flesciy 13"; umgekehrt an. sk > seh in: 
schattend Slae neben scaterit) 548. Franz. -issons, issez > isch, isse; 
obeyschip 63» neben obey 0* 63 is, polist SSj» {ne. polish), vgl. Dibellus, 
Angl. XXIII 455. 



h im Anlaut der Wörter schwindet: in franz. Wörtern z. T. schon 

auf dem Kontinent : z. B. our 82u u. ö., ypocrysie 82ij8 ; außerdem in 
germanischen (ne. mit geflüstertem h) z. B. ow 14ii (ae. hfi), olden 26« 
3031, evy 67n, etien 88ii, undred 2is, a (= he) Sm, clerked 43ai {■- heed) 
u. dergl. Deshalb h vor voltalischem Anlauf hinzugefügt!. B. habunde 
Sil*, heyre (air) 56i3, hare 43ia (= 11. sunt), his 623 {= is), heven 393s u. ö., 
(:=even), henk 9hi (fr. enque), heyl ll'n (eightth), here 112» (ae. erian), 
hout 103i»«äwiht), howi]) 17ia « ägan), holde 23^0 «eald), huschere 
357 36j», hordres 32. u. s. f. (vgl. Dibellus, Angl. XXIII 469 f). 

h > 3 z. B. : 3ele la 5» neben hei 817 u. ö„ jere 37ii « hieran), 
get 55iB (< häite), jerd 5ii (<hierde), ^ed 2« « hedan) u. dergl. 

h vor t schwindet meist : behytip 6937 u. ö., hietis 23s (hight, 
repromissio), heyet 49i (hichöu), litly 49t (lightly), ritwis 13ii (rizt 13u 
Schreibfehler? vgl. Dibelius, Angl. XXIII § 202), myth 55»t (mieht v. 
magan); brout 24ia u, ö., bout 53s u. ö., dowter92!}, nowt 40ii, owt84u, 
sowt 42«, powt 8I12, tawt 4230, wrowt 162. u. ö., (vgl. Römstedt 35, 
Dibelius, Angl. XXIII 465 ff.). Ira Auslaut verstummf'es : pow 4^ u. i. 
(an. poh); > f nur in: poi 832 u. ö., fehlt bei Chaucer, Wycliffe, Caxton; 
Capgrave: leftenaunt (lieutenant) Dibelius, Angl. XXIII 467, Hörn a. a. O. 70. 



Plexion. 

Substantiv: Genitiv: Alte Feminina bekommen kein s in : 
kirk side ISg, soule hele IOO31, ebenso in Verwandtschaftsnamen: fadir 
bedde 22gs, dagegen breper's 5s (Apostroph?) 

Plural: Alte neutra haben noch kein -s: swinne 2" u. ö.; 
ebenso af. manere: two maner 13"; (vgl. Dibelius Angl. XXIV 211 ff.); 
ähnlich scheint behandelt (?) jere 62b7 (< ae. eare) neben eris 34^3. 

Schwache Flexion haben angenommen : brepern 105so (3 mal) neben 
breper 27» (4 mal), chüdren 49ii neben childre 26ii 44s HSs, childer 
59s8 und dem ae. normalen Plura! childe 44 ". (Vgl. Dibelius a. a. O. 212.) 
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Adjektiv: Die im Komparativ gewöhnliche Kürze des Vokals 
ist ausgeglichen in : greitar 46gg neben grettar (s. Quant.). Doppelter 
Komparativ liegt vor in leaser STj, more horriblare 25is, more profitabler 
75.3 u. de^l. 

Doppelt«" Superlativ begegnet in : most purist 5ii. 

Adverb: ae. furper durch neugebildeten Komparativ fer|>er > 
farper OOu ersetzt neben forfior 28i2 u. 6. Til in lokaler Bedeutung In 
nördlicher Art oft : z. B. 20ib u. 6., bei Wycliffe selten, bei Capgrave 
und Caxton häufiger, pibelius a. a. 0. 216). 

Zahlwort: Die Kardinalzahl twey ISj 747 neben two 13isu.Ö. 
ist selten, ähnlich bei Wycliffe, Capgrave, Caitton (Oasner 118; DibeMus 
a. a. O. 217; Römstedt 39). 

Als Ordinalzahl begegnet noch ferpe 22n, fert 70i8. si neben fourfi 
19s u. &.; Wycli^e hängt die Endung stets an die Kardinalzahl (Dibelius, 
a. a. O.). 

Pronomina: Personal ia: l..Pers.ae. ic, bei Chaucerl, 
ich (t. Brink § 250 A. 1.), hier nur I, ebenso Wycliffe, Caf^ave, Caxton 
(Dibelius Angl. XXIV 219, Römstedt 40). 

2. Per 5. ae. pü, bei Chaucer, Wycliffe, Cap^^ave, Caxton, thou, 
hier auch pu s. Quant. 

p 1 u r : y e, bei Chaucer, Wycliffe u. s. w., hier als he geschrieben : 
34:8 Sht (siehe u Konsonanten"), dat. p1. you begegnet einmal als 3e 
96iii(!) (vgl. Kaluza, Mist Gram. § 469; Dibelius Angl. XXIV 219). 

3. 3 g. masc nom: he> ä z. B. 66ig; dat. hem 16io u. ö. neben 
him, auch pim 26is Qäai, wohl weil h bisw. für p geschrieben wurde 
(vgl. .p' p. 32). 

3. sg. fem. nom: nördliches scho 4fiii 70i9 u. ö. neben seltenemn 
sehe 70i« 92ig u. Ö., fehlt bei den übrigen Autoren. Neben her 48i] u. ö. 
einmaliges heer 394, (vgl. Dibelius, Angl. XXIV 220], hir fehlt; her bei Wy- 
cliRc selten; Chancer reimt here: swere, schreibt jedoch auch hire. 

3, pl. dat: sehr oft hem, daneben nördliches pem 27», peym88«. 
Caj^rave 3xthem (Dibelius Angl. XXIV 221), Caxton meist them 
neben theim, hem (Römstedt 40). Im Ne. herrscht ttiem, doch scheint 
hem noch in der Londoner Cockney Aussprache als 'em fortzuleben. 

Possessiva. Neben fjy, pin begegnet pe 20». 20si (s. I). 

2. p 1. gor 24« u. ö. neben seltenem 30ur{e) 24« (s, Quant). 

3. pl. her (e) 252 u. o. neben etwa ebenso häufigem per 23> u. o. 
einmal, pere 59ss; Chaucer, Wycliffe her, hir, Capgrave nur her, Cajiton 
thdre, selten her, hir. 

Demonstrat iva. Der Artikel heißt ohne Unterschied des 
Oeschledtts: po 13a u. s. o., neben pe, einmal pei 683. 

ae. pä lebt fort: po(o) 34u43i2 u, o.; daneben beg^nefc [jeis In 
u. o,, pise 44!a, pis 5I12, pes 87jb. 

Indefinita. ilk 1b u. L neben zweimaligem iche 3ii23i« «the 
Mwllw ti i or northmkUand form <ri soutbem each" (N. E D.)i 
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Verbara. Starke Perfektbildung. 

ci-Reihe; Uebergegangen in die f-Reihe wohl: he strak 3ii, 
wat 7m (ae, witan); über stregun 2so, drevun 80» neben drivun 9h* s. i. 

Uebertragung des Singularvokals > Plural nur in wot : 54ii (vgl. 
t. Brink § 198), abode (opl.) h. ; in >ei writun 4&3 i erhalten; Wycliffe 
prtmann, Form u. Synt. d, Verbs p. !.), Caxton haben oft Ausgleich 
{Römstedt 42. 47), Capgrave seltener (Dibelius, Angl. XXIV 226). 

at. estriver bildet prt. sg. strove 75!. 

eu-Reihe; Uebet^ng in die e-Reihe: chase 40«, in die 
schwache Klasse: chesid 4182, lied 43ii 89s2, lijed 104j3; beodan lebtnur im 
p. pf. forbodun 22i4 32i fort, ist sonst durch ae. biddan ersetzt. Chaucer 
bewahrt die ae. Ablautverhältnisse im allgemeinen (t. Brink § 156 ff.); 
über Wycliffe, Capgrave, Caxton vgl. Ortmann p. 1 f., Dibelius, Angl. XXIV 
328, Römsfedt 42 f. 

e-Reihe: 6 + g e d. 1 i q. o d. n a s. Uebertragung des Präteritum- 
Singularvokals in den Plural: can 24b u. ö.; fond 105ii. u. wo aber 
auch Schreibung von o für u vorliegen kann. Schwach geworden: helpid 
96.» 97i neben holpen 98m (^1. Dibelius a. a. O. 229). 

e + einf. liq. od. nas. Uebertragung des sg. Vokals in den 
Plural : ,bar 77*, schal 25io u. i. ; bei Wydiffe schulen gewöhnlicher (Di- 
belius, a. a. O. 237). 

5 + ein f. Oeräuschlaut: Übergang in die Reihe : e + einf. 
liq. od. nas. : gotun 5ki u. ö. ; Chaucer geten (t. Brink § 175), Wycliife 
auch goten (Ortmann p. 2). Durch Angleichung an den Plural erklärt 
sich : saw 44sa ; bei Wycliffe 'auch say(3), seej, sij (Dibelius, a. a. O. 235. 
vgl. Luicks Stud. 147f), Chaucer: seih, saygh , sy (t Brink § 145). 
Uniforraierung nach dem Singular: may Mi« u. i., sogar Inf. may 93«. 

e- Reihe; lawge 81»8 (< ae. hliehhan), Ausgleichung nach dem 
p. pf., ebenso Chaucer (t. Brink § 149). Ueber sley 56i2 neben slee 57n, 
vgl. nQuant". Chaucer hat slee. Uebergang in die &- Reihe: sware 
87b, ebenso in den Paston Letlers (Dibelius, Angl. XXIV 241). Schwach 
geworden: waxit 44ib. 

Reduplizierende Verba: Für ae. hätan steht die me, 
Neubildung nach dem F*rSt. : behytif) 69« u. 5. (vgl. N. E. D.) ; sewen 
67ä entspricht ae. sfbwan neben säwan (vgl. Sievers, Ags. Gram. § 396 A 7). 

Schwache Verba. ae. licgan, by<^an, lecgan immer > lie 
38ii, bye 51b6, lay 53», in Analogie nach der 2. 3. sg. prs. ; Wycliffe und 
Chaucer bieten noch bisweilen gg (t. Brink 114 A. 2), Capgrave jedoch 
nie (Dibelius, Angl. XXIII 464). 

Flexionsendungen. 2. sg. prs,: Neben gewöhnlichem 
-st zweimal -s: wlatis 57«, gloris 57 lo. Diese dem westl. Mittellande, 
z. B. Sir Gawainc and the Gr. Kn. (vgl. E. E. T. S, 4, p. XXXIV), auch 
Ywain und Oawain (Schleich, XVII), eigene Endung findet sich bei Wy- 
diffe nicht, bei Chaucer selten (vgl. Brandl, P's Grdr. 613) ; ebenso bei 
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Capgrave (Dibelius, Angl. XXIV 216) und Wyatt (Hölper 54, wo weitere 
Belege ffir das 16. Jhh.). 

Das nördliche schal 25i> u. ö. neben schalt 24)0 "- ö., wil 
48, 49gj neben wilt fehlt bei Chaucer, begegnet bei Wycliffe drei-, bei 
Caxton einmal (Römstedt 48), herrscht jedoch mit einer Ausnahme bei 
Capgrave (Dibelius, Angl. XXIV 247). 

3. sg. prs. : romist 58is, wohl Schreibfehler. 

3. pl. prs.: Das südliche -p nicht selten, z. B. hopip 974, lip 
3&1, lief) 39j6 u. o., ähnlich Wycliffe (Dibelius, Angl. XXIV 248) und 
Caxton (Römstedt 45 f.). In nördlicher Art -s nur in : schrivis 9ii (?), bei 
Chaucer, Wycliffe, Capgrave, Caxlon nie. Fürs 16. Jhh. vgl. Hölper 57. 

Im per. PI.: neben -p wohl -s in; geftis 62^7 (für geffis, oder 
von to gifl ?), 1^1. Paston Letters (Dibelius Angl. XXIV 253). 

Infinitiv: Die Endung -(e)(n) einmal>-y: sufficy 109as {vgl. 
Oaw. and tne Gr. Kn. E. E T. S. 4. p. XXXII). 

Part. Prs.: Die Endung -ing bisweilen > en mit Abfall des g: 
taken 46*, greten 492s (vgl. «g", p. 33); daneben südliches -ende: 
knowende 96,descendend21ii, das bei Oower ausschließlich (vgl. Macaulay's 
Edif. p. CXIX). Das nördliche -and tritt nicht seifen auf: locand 230 
( < löcian) , schewand 87, lastand 1* , penkand IO27 , presumand Sss, ' 
procedand 13!«, succedand 5m, cordand 6ij« acorder), folowand 18*> 
19«, unkunand 33a, liand24M; adjektivisch : glosandist 105i; bitandisl 105i; 
mit Abfall des d ; dredan 4ii u. dergl. Bei Wycliffe, Caxton, und wohl 
auch bei Chaucer fehlt -and (t. Brmk § 191); im Vw. u. Oaw. (Schleich 
XVIII), und bei Capgrave {E. E. T. S. 100) ist es das Gewöhnliche. 

Part, p f.: Das Präfix y- fehlt regelmäßig. 

Die Endung -en überwiegt gegen -e; in einsilbigen ist -n gefallen in : 
do Slg 53b, be 55b3 84*, sonst done, ben, immer gone. Vor Nasal ist 
-n bisweilen abgeworfen in: bounde 17!« 33b, cum 58b, begunne 101«; 
sonst immer erhalten. Bei Wycliffe: -e häufig neben -en, ähnlich Ca^rave, 
Caxton (Dibelius, Angl. XXIV 259 ff.); Chaucer jedoch hat nach Brandls 
Meinung stets -e. 

Lettun 103!* (ae. lettan), foundun IOO21 (af. fonder durch Ver- 
mischung mit findan? vgl. N. E. D,), rogun 19go « an, rugga), kästun 
1037 (s. Mätzner's Wb.) sind stark gebildet. 

A n m a 1 a : Für ae. gän begegnet einmal ganging. Im Pret. 
selten jed 49(i u. ö. neben went(e). 

Der Plura! des Verbsubstantivs lautet ar(e), seifen ben 23so 35i7 



Sprachliche Ergebnisse. 

Aus der sprachlichen Untersuchung ergiebt sich, was wir schon 
in der Einleitung vermutet haben, daß die Sprache unserer Handschrift 
stark von der Wycliffes und Chaucers abweicht, und zwar zeitlich 
und dialektisch: 
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a) Sie ist jfinger: l. Verschiebung der me. langen Vokale : 

^>ei, i; t>ei, e {vgl, Brandl, Archiv CVI 396); öö > ou, u. Den 
in unserem Denkmal nicht seltenen Beispielen stehen bei Capgrave nur 
wenige sichere, bei Caxton für €^ > i eigentlich nur hyre « hteran), ab- 
gesehen von den Fällen, wo Kürzung eintreten konnte ; für i > e nur je 
einmal leke, desered; für öö> ou nur pour (afr. povre) und einma! 
bloud gegenüber ; sehr zahlreich sind dagegen die Belege für diese Er- 
scheinung in den Paston Letters. Wenn der Beginn der Diphthongierungen 
nach Dibelius, Angl. XXIII 349 ff. 360 f. noch ins 14. Jhh. zu setzen ist, so 
beweist doch gonde der eine Reim in einem so langen Oedicht wie 
Gower's Confessio: lic > leke : seke « ston] (Fahrenberg, Arch. LXXXIX 
397) ira Oc^nsatz zu den sehr zahlreichen Beispielen der I^ton Letters, 
daß die Verschiebung erst im 15. Jhh. völlig durchgeführt sein konnte. 

2. Durch r-EinfluS wird Sr> ar. Abgesehen von den durch Umlaut aus 
a entstandenen e, die auch bei Chaucer z. T. schon zu a werden, vgl. 
«arien, tarien, harwen u. dergl., begegnen in unserem Denkmal viele Bei- 
^ele- des Wandels von ursprgl. e, deren Zahl die bei Wycliffe, Pecock, 
Capgrave (Dibdius, Angt. XXill 332f.) überragt und denen bei Caxton 
nicht nachsieht. Also auch diese Erscheinung weist uns in das 15. Jhh. 
Und zwar müssen wir wahrscheinlich die Handschrift ziemlich weit gegen 
die Wende des Jahrhunderts ansetzen, das ich der Wandel von ir > ur, 
der zur Zeit Coverdales, Bales und Heywoods floriol, schon geltend 
madit. 3. Daß vor 1, n, r, s unbetontes e > i, u, o, a wird, ist ebeiw 
falls eine Eigenheit des 15. Jhh., die sich bei Wycliffe und auch wobl 
bei Capgrave nicht in dem Maße findet wie in unserem Tent. 4, h vor t, 
das bei Chaucer und Wycliffe noch hörbar war, ist in der »Apology mit 
nahezu deisetben Konsequenz wie bei Caj^rave gefallen. 

Außer diesen vier häufig begegnenden Erscheinungen finden sich 
noch zwei, die nur vereinzelt auftreten und daher weniger Beweiskraft 
haben: 5. o + l>oul: fowlow. 6. Übergang von st. Verben in die 
sw. Klasse. 

Daraus ergiebt sich, daß das vodiegende Manuskript ins 15. Jhh. 
zu setzen ist, und zwar eher in die letzten als in die ersten Dezennien. 

b) Dialektische Abweichungen von Chaucer nnd 
Wycliffe. 1. a vor nd oft erhalten, während Pecock o hat (Dibelius, 
Angt. XXIII 179). Capgrave, Caxton schwanken zwischen a, o, doch 
die Paston Letteis zeigen nur a (Dibelius a. a. O.). 2. ae. ä « germ. 
ai, a + ld) nicht selten unverdumpft, während Chaucer, Pecock, Lydgate, 
Caxton durchaus o, und Capgrave meist o schreiben, (Dibeliusa. a. 0. 135). 

3. ai, ei in nördlicher Weise > a, e (vgi. Brandl, Th, of Erc, Morsbach, 
Me. Gr, 191). Capgraves Beispiel wayr ( : fayr : repayr) ist zweifelhaft 
(Dibelius, Angl. XXUI 189); Caxton bietet nur sade, saeng (ae. secgan). 
Aehnlich mandimal i>ai, häufig ih > ei, bisw. ! > ie in nönjlicher 
Weise. 4. ae. ^-\-g, h einige Male > ee, wie Bartxr (EKbeliuS) 
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Angi. XXIII 340), während Chauixr, Wydiffe, Capgrave, Caxion durch- 
aus ei, i aufweisen. 5. f in stimmhafter Umgebung meist erhalten. 
6. k in tane, v in alwun, han gefallen ; letzteres ist jedoch auch bei 
Wycliffe und Capgrave nicht unerhört. 7. ae. k vor heilem Vokal ist 
in der weitaus größten Zahl der pälle nicht zu ch geworden, doch sind 
dem Autor solche ch für k nicht unbekannt. Das Verhältnis von k zu 
ch ist etwa dasselt« wie im Vwein und Gawein (vgl. Schleich, XllI f). 
Bezüglich -lich(e), -ly schwanken Chaucer, Wydiffe, Pecock ; die 
vApology" hat sich ebenso wie Caxton für nördliches -ly entschieden, 
(Vgl. Dibelius, Angl. XXIII 459 ff, Morsbach, Ne. Schriftspr. 157). 9. Das 
fem. Pron. des sing, lautet öfter scho, wogegen Pecock, Capgrave, Caxtoii 
nur sehe verwenden (Dibelius, Angl. XXIV 220). 10. Neben dem dat. 
plur. hem steht p einmal: pem, feyra, was bei Chaucer, Wydiffe, Pecock 
nie, bei Capgrave dreimal begegnet, während bei Caxton allerdings meist 
them, theym, neben hem zu belegen ist. 11. In der Konjugation zeigt . 
unser Text einige Male den Uebergang des PrSler.-Singul .-Vokals in den 
Plural ; infolge der wenig zahlreichen Belege macht es jedoch den Eindruck, 
als sei die Bibelsprache in diesem Punkte fortschrittlicher als die der 
«Apology. 2. 3. sg., 3. pl. prs., imp. pl. zeigen vereinzelt die Endung -s., 
was bei Chaucer und Capgrave nur ausnahmsweise beg^net {vgl. 
Flexionsendungen). Die 2. sg. der Präter.-Präsentia schalt, wilf, hat sich 
meist an die 1. 3. sg. angeglichen, während Wydiffe in der älteren 
Fassung nur dreimal schal, Capgrave jedoch nur dnmal schalt aufweist 
(Dibelius, Angl. XXIV 246 f). Im part. prs. fällt gelegentlich das aus- 
lautende -g und zeigt häufig die Endung -and, ähnlich wie bei Capgrave, 
Im part. pf. ist das Präfix y- immer abgeworfen, die Endung -en 
auch in zweisilbigen oft bewahrt; im Vw. u. Caw. ist die Endung stets 
erhalten (Schleich XXIII). 

Nicht dialektisch, nicht etwa kentisch, ist aber die Schreibung 
e für ae. y, da y, y gleich ursprünglichem i, i behandelt werden; ebenso 
Caxton (Rörasiedt 51). Auch fehlt, von zM-elfdhaftem fürst, murke 
abgesehen, südliches u < ae. i, y' neben Labialis, sondern es findet sich die 
gewählte Schreibung bischop, bisy, biry u. dergl. in unserem Denkmal. 
Vulgäre Schreibung dagegen scheint vorzuliegen,- wenn me. wh > w 

In Antjetracht dieser von Chaucer und Wycliffe abweichenden, 
wahrscheinlich in das nördliche Mittelland weisenden Elemente entsteht 
die Frage, ob sie auf Rechnung des Autors oder des Schreibers zu setzen 
sind. Darauf läßt sich antworten, daß letzterer vermutlich seinen Sprach- 
gebrauch viel kräftiger zur Geltung gebracht und viel weniger Bei- 
mischung geduldet haben würde, ganz besonders, da die Schreiber des 14. 
u. 15. Jhh. meist ziemlich consequenl in der Dialektübertragung waren; 
man denke an den „Cursor Mundi" (vgl. Brandl, Me. Lit., Paul's Ordr. 
§ 60); »Die sieben weisen Meister- (Brandl a. a. O. § 64) ; ,Bevis von 
Hampton" (ebenda) u. dergl. 
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Da Annahme, diese Bestandteile seien {Sache des Autors, steht 
daher nichts entgegen, wenngleich sie auch nicht alle auf seine Rechnung 
gesetzt werden Itönnen, da man nicht weiß, wie viele Handschriften zwischen 
der vorliegenden und dem Original stehen. Die Vermutung wird noch ge- 
stützt durch' das häufige Vorkommen von stark dialektischen 
Wörtern, oder solchen, die weder Ijei Chaueer noch bei Wycliffe belegt 
sind; z. B. til, tul, für ne. to, Wydiffe öfter dafür lil to (Dibelius, 
Angl. XXIV 216); ilk durchgehend für each; ken 34. u. ö. für to teach 
(north, Hall.); einmal ganging für going; einmal umb 48ia fürymb; 
jeng 59s8 (ae. geöng) (vgl. Schleich, Vw. u. Qaw. XI) ; big 43« für to 
build (Scotch u. north, dial. N. E. D.); schore 85n für to threaten, 
scold(?) (Sc. Nh. Dur. Vk. ; J. Wright, D. D.); ding 36i, 7!.i, pt. pf, 
dongun 5n, 378s (prob. < an. dcngja =;tohammer; chiefly in north, use, 
N. E. D.) ; feldhasser für wild ass ; greet 49m u. ö. « ae. gr*Un) für 
complain, meist bei ndl. Autoren; vgl. N. E. D. ; tood 58ij für fox; 
richid 4424 nach des Edit.'s Ansicht < ae. hrftcan, to spit, vomit, für to 
feel hungry(?) (andere Belege fehlen] ; skames 26* für terrors (Hall.) ; barian 
509 für rampart (Hall.) ; wudlowtis 23i für peasant (?) ; cavil 96s, cavilis 
93ii « niederl. kavel) — lot ; north, dial. N. E. D.) ; supprise 61ai a. 6. 
für oppress (Scotch ; Yamieson, Sc. D.) u. dgl. 

Es besteht also kein Zweifel, daß unser Verfasser wenigstens 
aus dem nördlichen Mittellande stammte, obgleich eine engere Abgrenzung 
der Heimat schwer möglich ist. 

Indes scheint er sich bemüht zu haben, sich der Sprache seines 
Meisters anzupassen, denn seine Formen zeigen einen Grundstock, der 
zu Wycliffe stimmt, also die Oxforder Sprache darstellen könnte. Er 
geht sogar so weit, ausgesprochen südliche Elemente in sich autzunehmen, 
wie z. B. die Bewahrung des v in hevid, die Endung -(ejp in der 3. pl. 
prs., -ende im part. präs. u. s. w. 

Immerhin ist es interessant zu beobachten, daß die lautlichen 
Unterschiede g^^nüber denen des Wortschatzes im Verhältnis überwiegen. 
Dies hängt wohl damit zusammen, daß es einem Menschen schwerer 
wird, seine Sprachmuskeln fremden Lüuten anzupassen, als ein fremdes 
Vokabular sich gedächtnis- und verstandesmäßig anzueignen. 

IV. Bildung und Stil des Verfassers. 

Ein Blick in die „Apology" zeigt uns, daß wir in unserem Autor 
einen durchaus gelehrten, mit der Theologie ganz vertrauten Mann vor 
uns haben, also auch in dieser Hinsicht einen echten Wycliffejünger. 

Davon zeugt nicht nur, daß er schon ein oder mehrere Werke 
wohl von ähnlichem Inhalt wie das vorliegende verfaßt hat, auf die er 
im Laufe seiner Erörterungen mehrfach hinweist, etwa : t>us I graunt now, 
as ofti have knowlechid 6j u. o., und in denen er auch Paulus, 
F^riensis, Jerom (vgl. 73*; 90« u. ö.) herangezogen hat; sondern vor 
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allem seine wahrhaft erstaunliche Bibelltenntnis. Zu jeder Behauptung 
vermag er eine Fülle von Parallelste! len beizubringen, und weiß dieselben 
mit großem Geschick für seinen Zweck auszunutzen; z. B. .wenn er 
g^en die Bettelmönche eifert : he frat stale, steyle he not, but more wirk 
he wif) bis handis t>ing t>at is good . . . (lOSae), Bemerkenswert ist es 
auch, daß er bisweilen unbewußt von der gewöhnlichen Rede in ein 
ßibelwort übergeht : Pe Office of Crist was to preche bisily pe word of 
Ood ... and camc not lo serve, but tobe servid (8ji) ; 
oder daß er, vielleicht ohne es zu wollen, geradezu in den Worten der 
Bibel redet : ilk prest is holden to use fte key (8». n). 

' Bezüglich seiner Bibelzitate handelt es sich darum zu wissen, 
welche Uebersetzung er zu Grunde legte. Hierüber ist nur soviel gewiß, 
daß er weder Wycliffes Übertragung von 1382/3 noch 
Purveys Bearbeitung von 1388 benutzt hat Denn Matth. 
Uli lautet dort z. B.') do jee (se) worthi truytis (fruyte) of penaunce and 
nyl (nyie) je say (seie) with inne jou, we hau the fader Abraham 
(A. to fadir) ; sothely 1 say, for whi Ood is mijti (f. Y seye that G. is 
mijty) fo reise up of these stonys (stoones) the sonys of A, 

Unser Text hingegen bietet : Makif) worpi frutis of penaunce and 
wil 3e not sei wip in jor seif we have pe fadir A., for Ood is misti of 
pc stonis to reise pe sonis of Habraham. 

Die Fassungen gehen also hinsichtlich der Wortform sowohl als 
auch der Wortwahl auseinander. Welche Uebersetzung der Bibel nun 
unserem Verfasser vorgelegen oder ob er die citierten Stellen selber 
übertragen hat, läßt sich schwer entscheiden. 

Außer der Bibel sind Ihm die Schriften der Kirchenväter durchaus 
geläufig. 

Unter diesen steht Augustin obenan, er, der nach Wycliffes 
Meinung zwar nicht unfehlbar wie die Bibel, so doch einer der er- 
leuchtetsten Männer deralten Kirche war (vgl. Lech 1er I 475). Vonseinen 
Werken werden hauptsächlich nde civitate Dei", »de summo bono", nde 
consecratione", »de operibus monachorum«, .de sermone montis" heran- 
gezogen. Außer ihm sind Verom {Eusebius Sophronius Hicronymus), 
Chrysostomus, Prosper (vgl. Anm. zu 10t d. Ausg.), Gregor, Bonitaclus, 
Franciscus, Hrabanus Maurus, Oratian die hauptsächlichsten Gewährs- 
männer. Doch geht unser Verfasser nicht auf die Autoren selber zurück, 
sondern benutzt wie die meisten Theologen seiner Zeit die von Gratian 
angefertigte Kompilation, das sog. „Decretum Qratiani- (vgl. Anm. zu 2»). 
Von neueren Autoren zieht er vor allem heran : Pariensis (Petrus Cantor 
Pariensis f l'^"^). Orosstete, den fortschrittlichen Bischof von Lincoln 
(1253), den auch Wyeliffe sehr schätzte. Guido Baifius oder Baisius (um 
1280), William de St. Amour ( t 1272), einen eifrige i Gegner der 
Bettelorden, Henrico de Seguiso ( 1 1271 od. 81); sogar Johannes Andreas, 
der erst 1348 gestörten war. 

') Purvcy'i Venion ist In Klimnien] gesetzt. ^ 
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Diese Zitate sind wohl von unserem Autor selber übersetzt. 

Aus dem Gesagten ersieht man, daß unser Lollarde ein mit reichem 
Wissen ausgestatteter Tlieologe war. Doch erstreckte sich dieses wie bei 
vielen Männern seiner Art und Zeit, nur auf die Theologie, ganz im 
Qegensatz zu Wycliffe, der nicht nur ausgedehnte Kenntnisse auf dem 
Gebiete der Anatomie, Physiologie, Optik besaß, sondern sogar über 
mathematische Probleme nachgedacht hatte (Lechler I 504, 726). 

Ebenso scheint ihm jedes poetische Interesse abzugehen, das doch 
bd Wycliffe an manchen Stellen zum Durchbruch kommt. In der 
»Apology" findet sich nirgends ein Hinweis auf einen der großen 
Dichter jener Zeit. Sicherlich hätte es an Gelegenheit nicht gefehlt, 
etwa eines Langland zu gedenken, und sicher wäre eine solche Andeutung 
auf fruchtbaren Boden gefallen. 

Daß unser VerfasSkr dies unterläßt, ist um so erstaunlicher, als er 
bei seinem Werke anscheinend nicht nur an ein gebildetes Publikum 
denkt. Denn warum tritt er immer und immer wieder für die ärmere Be- 
völkerung ein? (Vgl. Inhaltsangabe.) Warum schreibt er über- 
haupt in englischer Sprache? Lag ihm und gebildeten Lesern das 
Lateinische nicht viel näher, wenn man bedenkt, daß erst um die Mitte des 
14. Jhh. die Muttersprache für den Schulunterricht ifi Anwendung kam! 
(Vgl. Stevenson, The introduction of Engltsh as the Vehide of Instruction, 
Furniv. Mise. 1900.) 

Wenn der Verfasser sich seine Leser auch in den unteren Volks- 
schichten hat suchen wollen, so leistet er der Verbreitung seines Werkes 
jedoch schlechte Dienste durch seinen unvol ks tum liehen, ge- 
lehrten Stil. 

Er hat kaum den Versuch gemacht, ungebildeten Lesern den Stoff 
durch Mittel der Rhetorik näher zu bringen. So fehlen z. B. Sprich- 
wörter oder sprichwörtliche Wendungen, wie sie das Volk liebt, völlig, . 
wenn man nicht dahin rechnen will ; ai pe heiar degre, pe sarrar is pe 
falte (38n). Wycliffe findet hierin viel besser den populären Ton, wenn 
er diesen auch noch oft genug selbst in seinen, an das Volk gerichteten 
Predigten versäupt (vgl. Lechler I 407). 

Unvolkstümlich, gelehrt wird der Stil der »Apology 
besonders durch den Einfluß des Lateinischen, dem sich der Ver- 
fasser nicht zu entziehen vermag. Zwarschweißt er es nicht mit der heimischen 
Zunge zusammen, wie etwa Notker im Althochdeutschen, sondern läßt 
nur einige geläufigere Ausdrücke bestehen, z. B. pr. nr. (pater noster); 
Agnus Dei ; a pena et a culpa u. s. w. 

Indes bedient er sich einer sehr beträchtlichen Zahl von selten 
oder nie vor ihm belegten Fremdwörtern'): accessorily 22is23< (nie 
vorher); aggregal lös' (ebso.); aecordaunce 34o (»elt. vorher); allcgiaunce 
60>(ebso.); autenkid 15» « autentique mit Metathesis und Anblldung 

*) Das VorliDminen dieser Fceindvärter kannte nur soweit mit einiger Sicherheit 
festgesUllt werden, wie das N. E. D. und Mllzners Vb. geht. 
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an die sw. Part.); commessacoun93i» (schon Wycl.); compendiosar 75>* (ebso.); 
concorporal 16» (nie vorher); conduct 52i« (ebso.); conpetent 34« (ebso.) ; 
consonaunl 9i (consonantia, agreement, nur 2 mal bei.); conventicle 50» 
(assembly of illegal charact., nie vorh.) ; deposing 60» (giving teslimony 
on oath, n u r 2 mal bei.); delestable T6i (nie vorh.); discemen 60t7 (trans., 
seit vorh.); enduce 36»» (= lead, nie vorh.) ; enform 47«» (gjve form fo, 
seit, vorh.) ; enmy 15'» (enmity, vorher nur b. Trevisa); excede 29« (intrs., 
lat excedere; nie vorh.); exort 31» (ebso.); extrivagaunl 76i (vorh. nur 
b. Trev.); incorporat 75s» (ebso.); incur 22« (trans, nie vorh.); infer (ebso.); 
prohibicoun 19« (ebso.) ; provabily 7" (ebso.); presupponif) .lQii> (fehlt b. 
Stralm.); redarguid 6« (ebso.) ; singlerly 8s (ebso.); sophisticacoun 7i (ebso.); 
transcend 59« (ebso); u. a. m. - Prescit 7a (= praescitum) hält der Vo-- 
fasser selber für nötig zu erklären : l^at is to sey |jat are dampnid. - Ob 
bateyls 76i mit dem studentischen Ausdruck »battle"=coUege accounts for 
t^oaid and provisions supplied from the kitchen and buttery (>perh. a 
distinct word" N. E. D.) zu identifizieren ist, erecheint zweifelhaft. 

Um den Fremdwörtern ein heimisches Gepräge zu geben, ist ihm 
die Endung -er sehr willkommen. Er bildet also nach dem Muster von 
haver 9" (have; — proprietor; nie vorh. bei.]; behigtar 105i (einz. Bei.) 
gevar 105i ; schewar 60" ; witnessar öOis ; dremar QS» ; byer, sellar, u.s.w., 
Wörter wie ayeromauncer 96i (einz. Bei.) ; cloystrar 105> (auch Chaucer) 
conpereeyner low (compardoner, nie vorh.); deners 99a (deny, nie vorh.) 
dispensar 33" ; flatterar 105i ; glosar 105s (ne. glozer, nie vorh.) ; idolatrer 
39m (schon Wycl.) ; idromauncer 96i (nur 3 mal bei) ; phitoners 95n (fehlt 
b. Stralm.) ; piromauncer 96» (ebso.) ; receyver 39sb (ebso.) ; rafar 96" (fr. 
rfivSr; einz. Bei.); ruspicer 95i» (fehlt b. Stratm.j ; sorlijeger 96b (ebso.); 
vower 100« (ebso.). 

Femer mag im Zusammenhang an dieser Stelle erwähnt werden, 
daß unser Verfasser gern Nomina als Verben verwendet, was darauf 
zurückzuführen ist, daß nach Abfall der Endungen Nomen und Verb die- 
selbe Gestalt angenommen hatten : better 19ii (zwar b. Alfred, doch me, 
seit.); bisy 23» (ae. bysigan, aber me. seit.); chapleted 59n (nur 3 mal 
bei.); circumslance 101" (nie vorh.]; commoun 73» 74i (— agrge, einz. 
Bei.); felow22, (seit vorh.); labor 24„ (ebso.); lord Slgi 52i (schon 
Gower) ; mitred 59^9 (vgl. Stratm.) ; pore 41j8 u. ö. (make, become poor, 
Wycl. ebso.); prestun 30i 3482 (= to bea priest, fehlt b. Stratm.] ; u.dergl. 

Wie die Wortwahl, so ist auch die Syntax vom Lateinischen be- 
einflußt. Dies zeigt sich in der von Chaucer abweichenden Verwendung 
des acc c. inf. (vgl. Einenkel, Streifz. durch d. Me. Synt. 1887). Gegen- 
über Wyclitfes Gebrauch ist hier allerdings kaum ein Unterschied zu 
spüren (vgl. Ortmann). 

Der acc. c. inf. als Subj ekt steht häufig nach unpersön- 
lichen Verben wie behove, seme, become, und zwar meist mit pröpos. 
Infinitiv. Nach behove fehlt to gelegentlich: it behowvip t>o vowar 
be in fredam lOOgt, ähnlich 66^, SDis. Chaucer verwendet den Infinitiv 
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vereinzelt (Einenkel 249 ff.), während er bei W. herrscht (Ortmann 67). 
Ebenso steht der acc. c inf. mit to nach Adjektiven wie good, h3t, spedy 
u. s. w. Ohne Präpos. steht der Inf. z. B. in : {jof it be evident hira not 
bt pc vicar {8äj). Unser Denkmal steht hier ebenso wie Wydiffe im 
Gegensatz zu Chaucer, derden reinen Infinitiv verwendet {Einenkel 251, 
Ortmann 67). 

Der acc. c, inf. als Objekt steht 1. nach den Verben des 
Veranlassens, Zulassens, also etwa nach preye, aske, oblige, pole (vgl. lio^ 
4s, 65io, 66«), mit to im Einklang mit Wycliffe (Ortmann 68). Chaucer 
schwankt ira Gebrauch von to. Nach lete, biddc steht wie ae. u. ne. der 
reine Inf., nach make, suffre ist beides möglich : fiis makip pe man to 
tryst (67i); God mai not ... suffur him to be noiäed (2I26); ähnlich 
104j8; dagegen: if pe kirk wil not suffur fis man . . . dwel to gidre 
(Tilg). 2. nach den Verben des Wahrnehmens, Vorstellens, Aeußems, 
wie z, B. wite, seye, siker, hist, kenne, knowlech, suppose u. dergl,, und zwar , 
mit präpos. Inf. Der Gebrauch deckt sich also mit Wycliffes (Ortmann 69). 
Ueber Chaucers vgl. Einenkel 254. Die Verwendung nach seye (vgl. 
21ior 41»p ö6bs, 8O16 "■ Ö-) ist interessant; sie stimmt zu Wycliffe, 
während Purvey dafür that-Sätze einführt (Orlmann a. a. O.). 

Die Einwirkung des Lateinischen geht soweit, daß im Falle der 
Gleichheit von Subjekt und Objekt das lat. se sogar ausgedrückt wird, 
z. B. w^n him to be soylid &hi ; understond him not to be a bischop 
2sa; seip him to wit 66«; u. a. m. (him^rhimselfj. 

Durch diese latinisierenden, der englichen Sprache heterogenen 
Konstruktionen fließt in den Stil des Verfassers eine gewisse Steifheit und 
Fremdartigkeit, deren Eindruck sich wesentlich verstärkt durch den Ge- 
brauch der mittelalterlichen D i s putationstec h n i k. 

Davon zeugt schon die ganze Anlage des Werkes, insofern als 
es gerade in dreißig Abschnitte geteilt ist. Doch läßt sich eine schärfere 
Disposition darin vermissen, denn der Verfasser scheut sich nicht, in 
Abschn. I. XV. XVI. genau dasselbe Thema zu behandeln, oder einen 
Satz wie „Wer nicht mit mir ist" u. s. w. wohl ein Dutzend mal zu zitieren. 
DieseSchwäche teilt er jedoch mit Wycliffe und vielen anderen Scholastikern 
der Zeit (Lechler I 725). 

Von der Disputation her stammt auch die ganze Art seiner Beweis- 
führung. Er stellt eine These voran und läßt den logischen Beweis, 
dann den durch Beispiele und anerkannte Autoren folgen. Zwar war 
dieser Gang der Erörterung von Wycliffe als nicht empfehlenswert an- 
gesehen worden, doch hat er selber nicht immer von der allen Gepflogenheit 
lassen können. 

1. Wenn die vorausgeschickte These mehr enthält, als der Ver- 
fasser beweisen will, so wiederholt er sie mit einem einschränkenden 
Zusatz, z. B. \k pope is not pe vicar of Christ ...wanhefillip 
not in dede pe office of Petir (ht). Aehnlich Wydiffe (vgl. 
Buddensieg, Lat. Pol. Wks. I p. XXI). Oder er erläutert einen nicht ohne 
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weiteres deutlichen Satz, wie etwa : ilk prest mai use pe key in to ilk 
man, [lat is to say, toassoile him... (8n). 

2. Danach werden meist die zum Beweise notwendigen Begriffe 
erklärt, was z. ,B. mit den Worten eingeführt wird : for fie clerar deciaring 
of t)is mater, we understond Jiat . . . (41u). Daran reiht sich die De- 
finition, z. B. to seile is pe haver (proprietor) to jeve bis ping for price 
tane (9a.) ; oder : rieh is said as lie pat chefly hap a ping (42») u. dergl. 

Manchmal verirrt er sich jedoch dalxi etwas, wenn er z. B. i,men- 
tiri° erklärt als: as he h^p pat seip ajen mend (mind) as wan he wot 
how a ping is if he denay and afferm in pe contrary ; or ells he pal 
presumip and wenip to wete verily of a ping, and properly denaip pat, 
and affermip pe contrary, wening him (seif) to lije in pis, so lijp he pat 
chargid to afferm of a ping os it is aftur witing, and- he affermip ajen 
pe sope and a ping as it is . . . (4Qi). 

Bei den Definitionen kommt unserem Verfasser seine Neigung zur 
Dreiteilung sehr zu statten. So giebt es für ihn 3 Arten des Fluchens 
(pp. 21, 22), 3 Arten, wie Christus ™cursid" genannt werden kann (p. 27), 
3 Arten von »betfer or best" (p. 83.) u. dgl. Zuweilen findet sich daneben 
eine Zweiteilung, z. B. ein . Christ verfällt in Sünde aus 2 Gründen 
(p. 5), Cristis counseil is callid in two wise (81) u. ö. Eine Zerlegung 
in 4 Glieder jedoch ist selten (vgl. 14ib). 

An die Definition der Begriffe reiht sich der Beweis durch logische 
Schlüsse. Diese sind in der Regel mit vielem Geschick durchgeführt, 
schließen sich indes mitunter zu sehr an die streng syl logistische Form 
an, z. B. ilk man is olden to do ping pat Crist enjoynip him to do. 
Crist enjoynip iik prest to preche, and pan he is bounden per to (30bi). 

Um besser verstanden zu werden, aber auch wohl um seinen 
O^^em zuvorzukommen, liebt es unser Verfasser, sich selbst Einwen- 
dungen zu machen, bisweilen, indem er die Ansicht anderer vorbringt : 
pan seid any pus to me . . . (STia); sume men seyn pus . . . (52«) ; 
ähnlich 65» u. o. ; oder auch indem er eine seiner Ansicht scheinbar wider- 
sprechende Bibelstelle zitiert : pis is contrary to pis pat n o o u i s 
Cristis disciple . . . (4as). 

3. Auf die logische Begründung folgt die durch Beispiele und 
Gleichnisse, die er gern mit beliebten Wendungen einführt wie : Ensaumple 
ledip US to pe same pus (3i2). 

Die Beispiele sind zum großen Teil der Bibel entnommen. So 
wird auf Christus, Petrus, Paulus, Abraham und dessen Weib Sarah, Moses, 
Hiob, Ely, Daniel, Jeremias u. s. w. hingewiesen. Aus dem täglichen 
Leben stammen die Gleichnisse vom Pflüger (4n), vom Heisch- 
kaufen (9»e), vom Körper und den Gliedern (29n), vom Mann, der seinen 
Gast 'rawe meit' statt 'rosted meit' vorsetzt (372z), 'a clene man in pe court 
of Rome' (12u) u. dergl. Vereinzelt werden andere Gebiete heran- 
gez(^n, das politische Leben : ein Graf oder Herzog, der die vom König er- 
haltenen Privilegien nicht ohne dessen Erlaubnis weifergeben darf, oder die 
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Heiligengeschi chfe: die bettelnde Mutter Clements wird von Petrus ge- 
scholten; odo- der Kreis der griechischen Philosophen : Hector Thebanus, 
ein reicher Mann, der um 'virtus' zu besitzen sein Gold von sich wirft. 

In den Beispielen wird nie auf bestimmte Personen Bezug ge- 
nommen. Diese werden vieiraehr in biblischer Art als 'a man, neijbor, ■ 
frend' «. dergl. eingeführt; ebenso werden nur Begebenheiten heran- 
gezogen, die für jedermann ohne weiteres verständlich sind. 

4. Als letztes Beweismittel führt unser Verfasser die allgemein an- 
erkannten Schriften an. 

Unter ihnen nimmt natürlich die Bibel den ersten Platz ein. 
Sie ist für ihn, wie für seinen Meister die einzige xca h re ,, seh 1 echt- 
hin giltige Autorität (vgl. 29» u. dergl.). Erst danach kommen 
die Schriften der Kirchenväter in Betracht (s. o. p. 41). 

Auf die Heranziehung von Autoren scheint der Verfasser ein 
Hauptgewicht zu legen. Er ist zu bescheiden, als daß er seine Ansicht 
stark unterstreichen' möchte, oder auch klug genug um zu wissen, daß 
seine Gegner nicht viel darauf geben würden. 

Diese haben ihn vermutlich scharf beobachtet, wie aus der Äußerung 
hervorzugehen scheint: pei toke hevily at pe .word . . . (25ii); oder auch 
aus der Vorsicht, deren er sich befleißigt, wenn er z. B. unwesentliche 
oder selbstverständliche Dinge mit Zitaten belegt : Crist is more excellenl 
pan ofier crealuris bi[)e sentens of Doctors, oder: it semip bi 
witness of seyntist>at Crist enjoynijj ilk prest to preche; ebenso 
wenn er durch Zusätze seine Aussage zU mildern sucht (s. o. p. 44), oder: 
a howe gret schrewidnes, fraude, gile and perversite now regnip in pe 
kirk, as is open by pededis; oder auch wenn er einer früheren 
Aussage nicht mehr ganz sicher ist: I denoy me not to have seid pis, 
for pcrel talling in forme of lawe; for if it were witnessid agenis me, 
pof it were fals, if I denoyed I schuld be conderapnid as gilty. Ne I 
graunt not pat I seid it, pat 1 lie not on mysilt, for i wot not fat 
! seid i t , and mannis mynd is sclendre (44m). — Im anderen Falle 
behauptet er jedoch ebenso bestimmt : I wot wat I seid (48t), oder I wot 
wat I have rehersid (53aa) u. s. w. 

In Anbetracht der dialektischen Erörterungeii unseres Verfassers 
könnte es scheinen, als ob er seinen Stoff durchaus sachlich behandelte. 
Im Gegenteil ! Sehr oft vertauscht er diese Art der Darstellung mit einer 
rdn subjektiven, indem er sich der Ich-Form bedient. Er zeigt sich also 
auch hier wieder ganz in der Übung der Disputation, gleich wie sein 
Meister Wycliffe. Allerdings geht er nicht ganz so weit wie dieser, da 
er jegliche persönliche Angaben Ober äußere oder innere Verhältnisse 
seines Lebens, wie sie sich bei jenem so häutig finden (l^chler I 734), 
unterläßt. 

In demselben Maße wie unser Verfasser seine eigene Person hervor- 
t.eten läßt, apostrophiert er seine Leser. Er glaubt sie vor sich zu sehen, 
wenn er sich an sie wendet mit Worten wie : i witnes bifor Ood Al- 
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mijty and alle trewe cristun men and wommen and 30 w pat I have 
not ben . . . (h). Aber daraus den Schluß ziehen zu wollen, er habe 
die iiApology" vor einem 'eourt of delegates or Judges' vorgetragen, wie 
Todd p. XXIII d. Einl. behauptet, erscheint zum mindesten gewagt. 
Denn häufig redet er sogar wohl im Anklang an die Bibel in der 2. pers. 
sing, eine einzelne Person an : sei p u not bi {jis law mijt not stond . . 
(64?); oder: bring lo witnes, examyn pe sawis (llu) u. dergl. 

Die direkte Anrede giebt ihm nicht selten Gelegenheit, gemäß dem 
Wunsche Wycliffes (vgl. Lechler I 403), Belehrungen und Ermahnungen 
aller Art einzu flechten. Er betont immer und immer wieder, daß es auf 
das Tun des Menschen ankomme, nicht auf die kirchlichen Zeremonien : 
lif a man a just lif and tryst he in pe parting of pe medts! oder er rät 
den Ocistlichen, insbesondere den Mönchen, sich zu bessern : so 1 rede 
f«is beggars do bi tyme, and come to Crist (113io), 

Gern wendet sicn der Verfasser in Form einer Frage an sein Pu- 
blikum, sei es in einer kürzeren, nicht minder wirksamen: 'what more?' 
(12!t), 'wilk faymess?'; sei es in einer längeren, aus mehreren Gliedern 
bestehenden Periode (lOht u. ä.]. Dabei kommen ihm rednerische Wen- 
dungen wie': who doulip . ., who schall dout pzt u. dergl. sehr zu stalten. 
Mit der direkten ist die rhetorische Frage und der Ausruf eng verknüpft, 
wovon er ebenfalls einen ausgiebigen Gebrauch macht, z. B. how blam- 
worpi are po minstris . , .! (II2»). oder; a how cursid marchaundies of 
me of pe kirke . . . ! (124) u. der^l. Mit besonderem Geschick ist dieses 
rhetorische Kunstmittel verwandt, um eine längere Erörterung wirkungs- 
voll zum At>schluß zu bringen, z. B. nowe ilke man discusse wedir swilk 
marchandies be sinful . . ! (13*); oder ähnlich: if.any can ground [jis 
maner of airsing, I consent (208). 

Um den Ausruf zu urgieren, beginnt er nicht selten mit Inter- 
jektionen wie : O, alas, io, forso|> u, s. w. (vgl, 59ia, 40s*, 40« u. ö.j. 

Hierbei wird er gelegentlich pathetisch, jedoch nur dann, wenn er 
von Gott spricht, und zwar wenn er seine Güte preist, wie etwa : O mar- 
velous marchaundies, pe maker of mankynd takyng a soulid body of fie 
virgyn . .■. (IO17), oder wenn er die Sündhaftigkeit des Menschen, be- 
sonders der Mönche, jener gegenüberstellt : God Almigti helpe us from 
Jje malyce of per. charms ; ebenso natürlich, wenn er im Eingang beteuert, 
daß er in seinen Lehren nicht vom Evangelium abweichen wolle ; Preying 
also ilke man to reduce me in to pe rigt wey after pe gospel of our Lord 
Jesus Crist (ho). 

Trotz der ruhigen, vorsichtigen Sprache, deren er sich im all- 
gemeinen befleißigt, kann er es sich nicht versagen, einige feine, ironische 
Bemerkungen einzustreuen. So ironisiert er z. B. die katholische Kirche: 
Sin 'since) no creature mai do iustli ani ping wipoulen Crist, pan pekirk 
mai not . . ., not pe kirk in heven, ne pe kirk sleping in put^atoiy, ne 
pe kirk fisling in pis world (ecclesia militans); oder den Papst: 
he is not listly nor profijtly Cristis pope, ne his vicar, but if he be holi, 
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ellis whiishecallid holiestfadir? (59»); oder die Bettel- 
mönche : pu schalt wirk six daies and do pi wark; ...he^atstale, 
steyle he not . . . (105s7), oder auch: wan peis minsteris of pe wark 
han don per office, if Qod er pe peple wil not pay hem per hire, pan 
isGod andpe peple uniiist; if God schuld pay and dop not, 
hedop pan a^en hisowne law. ]f pe pepul schuld pay, and 
dop not pan pe peple brekip pe bidding of Qod. But If peis beg- 
garsarenotsenfofOod, to do pisoffice . . . (112m). 

Dieses letzte Beispiel lehrt uns gleichzeitig eine weitere Einwirkung 
der Disputationstechnik auf den Stil unseres Verfassers. In Rhelorenart 
liebt er es, seine Sätze und Perioden parallel nebeneinander zu stellen 
(vgl. la hl u. o.). In der Regel markiert er die Parallelität noch schärfer 
dadurch, daß er die Sätze mit demselben Wort binnen läßt: a how 
cursid marchandies . . ., a howgret schrewidnes, fraude, gile and reif and 
perversite . . ., in how mani gret casis . . . (12i). Sehr gern baut er 
auch Perioden, in denen er eine Reihe von gleichartigen Nebensätzen, 
etwa mit it, wheper, how b^'nnend, vorausschickt und dann mehrere 
gleichgebaule Hauptsätze folgen läßt (vgl 66i», 10« u. o.). 

Dadurch bringt der Verfasser ohne Zweifel rhetorischen Fluß 
in die Rede; doch entgeht er auch der Gefahr nicht, geschachtelte, 
schwer zu übersehende Sätze zu bilden (vgl. 'I denoy not' . . ., oben p. 46; 
'as he Ii3p' . . ., oben p. 45), oder gelegentlich sogar einen Anakoluth 
unterlaufen zu lassen, z. B. I witnes . . .'pat I have not ben, nor is, 
nor never schal be, of myn entent , . . (h). 

Der Parallelbau erstreckt sich aber nicht blos auf Satzperioden, 
sondern auch auf einzelne Ausdrücke. Nicht seifen giebt unser Verfasser 
einen Gedanken durch fünf, auch sechs verschiedene Wendungen wieder, teils 
In positiver, teils in negativer Form : If a man have an hired plowman 
in to his serveys to dwel wip him, to do atiy dede, and feipfully to serve 
him in to pat werk . . . (3a) ; oder auch : no creature may do iuslli, 
wele, meritorily, perfitly, unsinfully, effectually, ne perseverantly any 
ping . . , (15it). , C 

Bei dieser umständlichen Häufung der Synonyma ist wohl kaum 
eine Abtönung derselben zu bemerken, sondern es kommt dem Verfasser 
nur darauf an, möglichst eindringlich und deutlich zu sein. So erklärt 
es sieh auch, daß er Adjektiva wie: leful, good, spedy, meritory bis- 
weilen in fast stereotypen Redensarten nebeneinander stellt (vgl. 50ii, 
81h u. 6.). 
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Lebenslauf. 



Ich, Gustav Albert Georg Siebert, evangelischer Kon- 
fession, wurde am 21. Februar 1882 als Sohn des Malers 
Gustav Siebert zu Coepenick (Kreis Teltow) geboren. Nach- 
dem ich auf der dortigen Knaben-Mittelschuie den ersten 
Unterricht empfangen hatte, trat ich Michaelis 1893 in die 
Quinta der städtischen Realschule, der nachmaligen Ober- 
Realschule, zu Charlottenburg ein, die ich Michaelis 1901 mit 
dem Zeugnis der Reife verliess, um mich an der Friedrich- 
Wilhelms-Universität zu Beriin hauptsächlich dem Studium 
des Englischen und Französischen zu widmen. Die Sommer- 
ferien des Jahres 1903 benutzte ich zu einem dreimonatigen 
Studienaufenthalt in England, wobei ich das Summer Meeting 
in Oxford besuchte und unter Prof. Dr. Sweets Leitung 
Phonetik studierte. 

Ich war drei Semester ordentliches Mitglied des eng- 
lischen Seminars des Herrn Prof, Brandl. Meine Lehrer 
waren die Professoren : Brandl, Delmer, Dessoir, Dibelius, 
Dilthey, Haguenin, Hamack, Harsley, Herrmann, Lasson, 
R. M. Meyer, Pariselle, Paulsen, Pfleiderer, Roediger, Roethe, 
E. Schmidt, Stumpf, Schultz-Gora. Tobler, Willamowitz, sowie 
Herren Dr. Menzer und Dr. Spies. Herrn Prof. Schultz-Gora, 
jetzt in Königsberg, und Herrn Dr. Spies gegenüber fühle 
ich mich zu grossem Dank verpflichtet für die freundliche 
Unterstützung, welche sie mir während meines Studienganges 
geliehen haben. Ganz besonders gebührt auch mein Dank 
Herrn Oberlehrer Dr. Anderson, Charlottenburg, der mir 
nicht nur jederzeit ein hilfsbereiter Freund und Berater war, 
sondern auch die Liebenswürdigkeit hatte, mich mit dem 
Lateinischen vertraut zu machen. Vor allen Dingen aber 
habe ich Herrn Professor Brandi zu danken, der mir die 
Anregung zu dieser Arbeit gab und mir jederzeit über 
ungeahnte Schwierigkeiten hinweg half. 
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